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Aktivismus im wissenschaftlichen 
Deckmantel: Nichtwissen schafft 
Freiräume. Eine Replik auf die „Studie“ von 
Dr. Matthias Lemke und Dr. Daniel Peters  

von Stephan Maninger 

1. Einleitung 
 

Wissenschaftler sind meist bemüht, die Warnung, welche dem Bonmot von Orson 

Welles („Viele Menschen sind gut erzogen, um nicht mit vollem Mund zu sprechen, 

aber sie haben keine Bedenken, es mit leerem Kopf zu tun“) innewohnt, zu beherzigen, 

indem sie versuchen, einen wenigstens grundsätzlich wissenschaftlichen Ansatz bei 

ihren Analysen zu verfolgen.  

Das Jahrbuch Öffentliche Sicherheit (JBÖS 2022/23) setzte allerdings mit der „Studie“1 

von Matthias Lemke und Daniel Peters vollkommen neue Maßstäbe in Fragen 

wissenschaftlicher Standards: Ziel der benannten Veröffentlichung war dabei eben 

nicht das wissenschaftliche Erkenntnisinteresse, sondern die vermeintliche Entlarvung 

des Verfassers dieser Replik als missliebigen politischen Akteur. 

Der vorliegende Beitrag wird die (Un-)Wissenschaftlichkeit der „Studie“ aufzeigen, 

einige der beeindruckenden Wissenslücken der Autoren schließen und die Gefahr der 

von ihnen anscheinend angestrebten „Herrschaft des Verdachts“ (Hegel) für den 

demokratischen Diskurs kurz erläutern. 

Einige Hintergründe sind hierbei zur Einordnung von Relevanz: Bei den beiden 

Autoren handelt es sich um Kollegen bzw. ehemalige Kollegen des Verfassers an der 

Hochschule des Bundes Fachbereich Bundespolizei. Matthias Lemke war 

unterlegener Konkurrent auf die Professur für Sicherheitspolitik, deren Inhaber der 

Verfasser seit 2020 ist. Lemke wurde laut Tageszeitung (taz) vom 22.11.2022 wegen 

Fehlverhaltens aus der Bundespolizei entlassen und beschäftigte das 

Verwaltungsgericht Gelsenkirchen, wo u.a. von „charakterlicher Nichteignung“ die 

 
1  Lemke, Matthias; Peters, Daniel, „Ethno-religiöse Brückenköpfe“, „postheroische Handlungseunuchen“ und die 

„Selbsterhaltung des Volkes in seiner optimalen Form“. Neurechte Positionen und ihre Verbreitungsstrategie in 
den Schriften des Bundespolizei-Professors Stephan Maninger, in: Möllers, Martin; van Ooyen, Robert (Hrsg.), 
Jahrbuch Öffentliche Sicherheit 2022/23, Lübeck 2023, S. 53-113. 
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Rede war.2 Daniel Peters unterrichtete bis 2024 Grundrechte (!) an der gleichen 

Institution, weshalb er ebenfalls dem Verfasser dieser Zeilen bekannt ist. So auch die 

Herausgeber des JBÖS, Prof. Dr. Martin Möllers und Prof. Dr. Robert van Ooyen, die 

beide langjährige Kollegen an der Hochschule waren bzw. sind. Bereits der 

Abschlussbericht zu den Ermittlungen der Innenrevision der Bundespolizei hatte im 

November 2021 Folgendes zur Konfliktkonstellation an der Hochschule festgestellt: 

„Es wurde deutlich, dass innerhalb dieses Studienbereichs zwei konkurrierende 
Lager bestehen, die grundsätzlich den beiden Fachrichtungen ‚Grundrechte‘ vers. 
‚Sicherheitspolitik‘ zugeordnet werden können. Demgemäß wurden Konflikte 
vorgetragen, die nicht der Zielrichtung der Sachverhaltsaufklärung entsprechen.“3 
  

Folgende Replik befasst sich mit dem in der Wissenschaft eher ungewöhnlichen 

persönlichen Angriff in Form eines wissenschaftlichen Aufsatzes (im weitestmöglichen 

Sinne) der beiden (ehemaligen) Kollegen. Dabei wird zunächst die 

Wissenschaftlichkeit der sogenannten „Studie“ beleuchtet und im Anschluss ein 

kritischer Blick auf deren inhaltliche Substanz geworfen.  

2. Die (Un)Wissenschaftlichkeit der „Studie“ 
 

Das Urteil eines Gutachters der Studie zur Wissenschaftlichkeit derselben liest sich 

wie folgt:  

„Die Autoren verstoßen bei der Beurteilung der wissenschaftlichen Arbeiten von 
Maninger regelmäßig gegen eine zentrale Regel guter wissenschaftlicher Praxis 
der DFG: sie versäumen es, die Arbeiten von Maninger zu ethnischen Konflikten, 
zur Lösung ethnischer Konflikte, zur Migration und zur Auseinandersetzung 
demokratischer Staaten mit äußeren und inneren Gefahren in den jeweiligen 
wissenschaftlichen Kontext zu stellen. Hätten sie es getan, so wäre ihnen 
aufgefallen, dass die Aussagen von Maninger keinesfalls solitär sind, sondern sich 
im Rahmen dessen befinden, was im internationalen wissenschaftlichen Diskurs 
als üblich gilt. […] Auch wenn den beiden Verfassern diese Literaturlage nicht 
bekannt war, entschuldigt das nicht die Vorgehensweise. Beide hätten sich ohne 
größere Mühe mit der Literatur und dem Stand der Forschung vertraut machen 
können.“4 

 
2  Friederike Grabitz, „Angstologie an der Polizeihochschule“, Die Tageszeitung (TAZ), 22. November 2022, S. 22 

und TAZ Online, Neue Kritik an rechtslastigem Professor, https://taz.de/Neue-Kritik-an-rechtslastigem-
Professor/!5896301/; Vgl. außerdem 
https://nrwe.justiz.nrw.de/ovgs/vg_gelsenkirchen/j2024/12_L_487_24_Beschluss_20240930.html 

3  Stabstelle Innenrevision, Verwaltungsermittlungen zum Vorgang Prof. Dr. Maninger, 19. November 2021, S. 6. 
Abgerufen von FragDenStaat https://media.frag-den-
staat.de/files/docs/9b/8a/6a/9b8a6a05f6f24be6b2a7113935d4a7ac/bericht_innenrevision_bundespolizei_stephan
_maninger.pdf  

4  Krause, Joachim, Gutachten „Wie berechtigt ist die im ‚Jahrbuch Öffentliche Sicherheit‘ erschienene Kritik an 
Prof. Dr. Stephan Maninger“, Seminar für Sozialwissenschaften der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, 
Direktor Emeritus des Instituts für Sicherheitspolitik an der Universität Kiel (ISPK), März 2024, S. 34. 
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Da sie unter Beachtung üblicher wissenschaftlicher Maßstäbe ihr gewünschtes Ziel 

offenbar nicht erreichen konnten, sahen sich die Autoren der Veröffentlichung 

anscheinend gezwungen, eigens kreierte Bewertungsmaßstäbe anzuwenden und 

berufen sich deshalb auf eine „Demokratiewissenschaft“5. Der Betonung von 

„Demokratie“ folgt dann allerdings eine auffallende Inhaltsleere bei der 

Berücksichtigung von Kernelementen der Demokratie. So findet sich eine Form des 

Begriffs Demokratie 42-mal6 in der „Studie“, dafür aber kein einziges Mal die für 

Demokratie so wesentliche Meinungsfreiheit, welche bei dem doch sehr 

leidenschaftlich zur Schau gestellten Meinungsdissens für die Autoren keinerlei Rolle 

zu spielen scheint.  

Das Bundesverfassungsgericht (BVerfG) betont regelmäßig die Bedeutung der 

Meinungsfreiheit: 

 „Die Meinungsfreiheit ist für eine freiheitlich-demokratische Staatsordnung 
schlechthin konstituierend, denn sie ermöglicht erst die ständige geistige 
Auseinandersetzung, den Kampf der Meinungen, der ihr Lebenselement ist. Sie ist 
in gewissem Sinn die Grundlage jeder Freiheit überhaupt.“7  
und aktuell: 

 „Das Gewicht des für die freiheitlich-demokratische Ordnung schlechthin 
konstituierenden Grundrechts der Meinungsfreiheit (vgl. BVerfGE 7, 198 <208>) ist 
dann besonders hoch zu veranschlagen, da es gerade aus dem besonderen 
Schutzbedürfnis der Machtkritik erwachsen ist und darin unverändert seine 
Bedeutung findet […].“8 

 

Ein demokratisches Grundverständnis umfasst weiterhin Prinzipien, wie das Ablehnen 

von Kontaktschuld, Berufs-, Diskurs- und Denkverboten. Dabei handelt es sich 

allesamt um Ausgrenzungsmethoden, auf die die Autoren in ihrer Veröffentlichung 

zurückgreifen, um möglicherweise eine Beschränkung oder Beendigung der 

beruflichen Tätigkeit des Verfassers bewirken zu wollen.  

Auch die Bereitschaft und Fähigkeit, andere Meinungen zu ertragen, d.h. der 

grundsätzliche Respekt für das in Demokratien verbriefte Recht auf Irrtum oder 

Unwissenheit (wenn nicht sogar Dummheit), die Lemke und Peters dem politischen 

Gegenüber zwar nicht gewähren, aber für sich selbst in ihren Ausführungen immer 

 
5  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 55. 
6  Bezogen auf die von den Autoren verwendeten Formen des Begriffs „Demokratie“ wie demokratisch, 

freiheitlich-demokratisch, fdGO, etc. 
7  BVerfGE 7, 198 = 1 BvR 400/51.  
8  Bundesverfassungsgericht, Beschluss vom 11. April 2024, RN 29, 1 BvR 2290/23. 

https://www.bverfg.de/e/rk20240411_1bvr229023.html  
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wieder in beeindruckendem Umfang in Anspruch nehmen, sind integrale Bestandteile 

eines gesunden demokratischen (und daher auch meinungsmäßig diversen) 

Debattenklimas.  
 

Nach dem recht speziellen Demokratieverständnis der Autoren Lemke und Peters 

lassen sich außerdem zahlreiche methodische Defizite aufzeigen, die ebenso gegen 

eine ergebnisoffene und somit wissenschaftliche Herangehensweise sprechen. Die 

Autoren nehmen vielmehr ihr Wunschergebnis bereits auf S. 55f. vorweg: Sie arbeiten 

mit modischen politischen Kampagnenbegriffen wie „Rassismus“, „autoritär“, „rechts“ 

etc. und unhaltbaren Behauptungen, wie im Folgenden ausführlich erläutert wird.  
 

Die „Studie“ gibt somit vor, wissenschaftlich zu sein, präjudiziert aber bereits im Titel, 

dass der Verfasser „neurechts“ sei. Dem folgt eine bestätigungsverzerrte, 

selbstreferenzielle und äußerst willkürliche Interpretation von Zitaten des Verfassers, 

wobei insgesamt mindestens 141-mal verzerrt, gefälscht oder verkürzt wird, um die 

gewagten Ausgangsthesen zu belegen. Die Autoren erklären bei der Beschreibung 

dieser besonderen Vorgehensweise vorsorglich ihre eigenen Maßstäbe für die 

„Studie“. 
 

Gleichzeitig schreiben sie im selben Satz, sie wüssten schon, dass diese 

Weltanschauung „gemäß unserer Analyse Maningers Schriften prägt“9. Es verwundert 

daher kaum, dass dieser für die Überprüfung des Verfassers hergeleitete Vorwurf in 

der anschließenden, pseudowissenschaftlichen Analyse aus Sicht der Autoren in 

jedem Punkt bestätigt wird.  
 

Objektivierungsversuche lassen sich in der Veröffentlichung, obwohl Objektivierung 

ein elementarer Grundsatz wissenschaftlichen Arbeitens ist, nirgendwo erkennen. Alle 

Aussagen, die der vorgefassten Meinung widersprechen, werden ausgelassen, wie an 

anderer Stelle ausführlich aufgezeigt wird. 
 

Man muss den beiden Autoren allerdings zugutehalten, dass sie ihr sehr subjektives 

Vorgehen auch dadurch erkennbar werden lassen, dass sie sehr häufig die 

Formulierung „uns“ und „wir“ nutzen. Auch diese – für sich genommen nicht zu 

kritisierende – Äußerlichkeit legt bereits die Vermutung nahe, dass es an der 

wissenschaftlich gebotenen emotionalen Distanz zwischen den Autoren und dem 

Forschungsobjekt fehlt. 78-mal wird eine Form von „uns“ (z.B. „unserer Ansicht nach“, 

 
9  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 56. 
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„unserer Interpretation zufolge“, „unserer Lesart“) und 58-mal wird „wir“ (z.B. „wir 

vermuten daher“, „wir halten“, „fühlen wir uns verpflichtet“) eingesetzt.10  

Es lässt sich erkennen, dass das Verständnis von „Demokratiewissenschaft“ der 

Autoren weder die Kriterien einer Demokratie erfüllt, noch denen der Wissenschaft 

entspricht. Die gewählte Methode scheint daher ungefähr so 

„demokratiewissenschaftlich“ wie die Untersuchungen gewisser historischer Vorläufer 

der Autoren „religionswissenschaftlich“ waren. 

Lemke und Peters betonen diese Motivation auch mit einem gewissen Pathos zu 

Beginn der „Studie“: „[d]iesem Wissenschaftsverständnis10 fühlen wir uns 

verpflichtet“11, so als würde es sich hierbei um ein übergeordnetes, höheres Ideal 

handeln. Tatsächlich wäre bei so viel angekündigter Hingabe zu wünschen gewesen, 

dass die Autoren sich als Wissenschaftler in erster Linie einer rationalen, intelligenten, 

ergebnisoffenen und faktisch belastbaren Suche nach der Wahrheit verpflichtet fühlen 

würden. Vielmehr zielt deren Papier jedoch scheinbar ausschließlich darauf ab, dem 

Verfasser sozial und beruflich zu schaden, indem es auf ideologische Manipulation, 

statt auf wissenschaftliche Argumente setzt. Dabei ist Wissenschaft nach der 

Verfassungsrechtsprechung alles, „was nach Inhalt und Form als ernsthaft und 

planmäßiger Versuch zur Ermittlung von Wahrheit anzusehen ist.“12 13  
 

Zudem stellt Gärditz bei der Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) zentrale 

Unterschiede heraus:  

„Keine akademische Meinungsfreiheit 
Mit der Trennung der Meinungsfreiheit (Art. 5 Abs. 1 Satz 1 GG) von der 
Wissenschaftsfreiheit (Art. 5 Abs. 3 Satz 1 GG) setzt das Grundgesetz normativ 
voraus, dass wissenschaftliche Forschung und wissenschaftliche Lehre von 
sonstiger (insbesondere politischer) Kommunikation unterscheidbar und etwas 
anderes als bloße Meinungsäußerungen sind.[23] […] Meinungsfreiheit ist in 
besonderem Maße auch eine Freiheit zur Irrationalität, ein Grundrecht des 
Emotionalen, des Unreflektierten. Meinungen lassen sich daher auch nicht nach 
Qualitätskriterien beurteilen.[27] Die Wissenschaftsfreiheit weist demgegenüber 
eine besondere Bindung an Standards fachlicher Rationalität auf, die überprüfbare 
Erkenntnis von Wirklichkeit in einem methodisch disziplinierten 
Konstruktionsprozesses sicherstellen, der hinreichend objektiviert. Wissenschaft 
benötigt daher ein inhärentes ‚Weltbild‘,[28] eine ‚Ehrfurcht vor der Wahrheit‘,[29] 

 
10  Alle Hervorhebungen durch den Verfasser. 
11  Ebd., S. 55. 
12  BVerfGE 35, 79 (113); BVerfGE 47, 327 (367) 
13  Klaus Ferdinand Gärditz, Recht der medizinischen Forschung, in: Stefan Huster, Thorsten Kingreen, Handbuch 

Infektionsschutzrecht, S. 477 ff.; S. 486 
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sprich: eine Bereitschaft, sich externen Tests der Richtigkeit unabhängig von 
persönlichen Überzeugungen zu beugen.“14 

 + 

„Ihren Wissenschaftscharakter verlieren Forschung und Lehre erst, wenn 
Qualitätskriterien nicht nur punktuell, sondern systematisch verfehlt werden. "Das 
ist insbesondere dann der Fall, wenn die Aktivitäten des betroffenen 
Hochschullehrers nicht auf Wahrheitserkenntnis gerichtet sind, sondern 
vorgefaßten Meinungen oder Ergebnissen lediglich den Anschein 
wissenschaftlicher Gewinnung und Nachweislichkeit verleihen".[38] Dafür könne 
"die systematische Ausblendung von Fakten, Quellen, Ansichten und Ergebnissen, 
die die Auffassung des Autors in Frage stellen, ein Indiz sein".[39]“15 

 

Die Wissenschaftsfreiheit des Art. 5 Abs. 3 S. 1 GG bezieht sich nicht auf 

Verhaltensweisen, die bereits nach Intention oder Form keine wissenschaftlichen 

Erkenntnisziele verfolgen oder sich lediglich äußerer Formen eines 

„wissenschaftlichen“ Habitus bedienen, ohne inhaltliche Mindeststandards an die 

Rationalität der Begründung wissenschaftlicher Aussagen zu erfüllen.16 
 

Dabei sei hier nur nebenbei erwähnt, dass Herr Lemke schon in der Vergangenheit 

Schwierigkeiten mit dem wissenschaftlichen Arbeiten und der (dafür essenziellen) 

Neutralität bzw. Objektivierung gehabt zu haben scheint. Ein Rezensent bescheinigte 

ihm 2018 im renommierten Jahrbuch Extremismus & Demokratie „eine gewisse 

Schrägsicht“17, was sich spätestens im Lichte dieser Veröffentlichung nicht als 

Übertreibung herausstellte.  
 

Die oben aufgezeigte Kreativität der Autoren wird noch durch ein weiteres 

interessantes Vorgehen deutlich, indem diese suggerieren, es gebe zwei Dimensionen 

der Verfassungskonformität, einerseits die klassisch-juristische und anderseits eine an 

der politischen Auffassung - welche sie als Politikwissenschaftler definieren - 

orientierte.  

 
14  Gärditz, Klaus Ferdinand, Die politische Grammatik der Wissenschaftsfreiheit, Bundeszentrale für politische 

Bildung (Hrsg.), 12.11.2021. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/wissenschaftsfreiheit-
2021/343222/die-politische-grammatik-der-wissenschaftsfreiheit/ 

15  Gärditz, Klaus Ferdinand, Die politische Grammatik der Wissenschaftsfreiheit, Bundeszentrale für politische 
Bildung (Hrsg.), 12.11.2021. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/wissenschaftsfreiheit-
2021/343222/die-politische-grammatik-der-wissenschaftsfreiheit/ 

16  Klaus Ferdinand Gärditz, Recht der medizinischen Forschung, in: Stefan Huster, Thorsten Kingreen, Handbuch 
Infektionsschutzrecht, S. 488. 

17  Liebold, Sebastian, Ausnahmezustand in der modernen Staatspraxis, Rezension zu: Matthias Lemke, Demokratie 
im Ausnahmezustand, in: Backes, Uwe; Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard; et. al. (Hrsg.), Jahrbuch 
Extremismus & Demokratie (E&D), Jg. 30, 2018, Literatur aus der „Szene“, S. 358. 
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Mit diesen Suggestionen soll offenbar ein zusätzlicher Maßstab etabliert werden 

(jenseits der demokratischen, freiheitlichen und rechtsstaatlichen Verfassung), mit 

Hilfe dessen die beiden „Demokratiewissenschaftler“ persönliche, bzw. politische 

Zielsetzungen verfolgen. Allerdings stellen die Autoren damit ihre eigenen, sehr 

pointierten politischen Überzeugungen gleichberechtigt neben oder gar über die 

verfassungsmäßige Ordnung. Eine Zurschaustellung von Hybris, die vor allem in 

Anbetracht der Meinungsverbrechen, welche die Autoren dem Verfasser dieser Zeilen 

in der sogenannten „Studie“ vorwerfen, nicht einer gewissen Ironie entbehrt. 
 

Die Pflicht zur Verfassungstreue als hergebrachter Grundsatz des Berufsbeamtentums 

(Art. 33 Abs. 5 GG) die in diesem Kontext betrachtet wird, hat aber gerade einen 

rechtlichen, keinen politischen Anknüpfungspunkt. Die Autoren greifen also auch hier 

auf die willkürlich festgelegten Kriterien ihres politischen Aktivismus zurück, um damit 

ihre Vorwürfe zu „belegen“. In ihrer Veröffentlichung tun Lemke und Peters so, als 

würde es ihnen obliegen, ihren ganz eigenen Maßstäben für Verfassungstreue zur 

Anwendung zu verhelfen. Zeugt diese individuelle Perspektive immerhin von keinem 

Mangel an Selbstbewusstsein, dürfte sie dennoch einer juristischen Betrachtung kaum 

standhalten.18  
 

Ein wesentlicher Schwachpunkt der „Studie“ von Lemke/Peters ist – neben dem 

bereits erwähnten methodischen Fehlverhalten und den inhaltlichen Defiziten, die 

später noch geschildert werden – auch die das Ergebnis vorwegnehmende Gestaltung 

des Textes. Die Autoren greifen auf von ihnen frei erfundene und für sie passend 

definierte Begriffe zurück. Die sorgsame und systematische Abwägung eines „Für- und 

Wider“ kommt in ihrem Denken und demnach auch in ihrem Aufsatz nicht vor. Aufgrund 

des inquisitorischen Denk- und Schreibstils ist dies bereits a priori ausgeschlossen, da 

offensichtlich nicht erwünscht. Jenseits der unweigerlich vom liberalen und 

pluralistischen Standpunkt aus ungünstigen wissenschaftsethischen Bewertung 

dieses Vorgehens, werden auch im Hinblick auf die Methodik bzw. die zentralen 

Grundsätze der geistes- und sozialwissenschaftlichen Disziplin hier schwerwiegende 

Konzeptionsfehler deutlich. Karl Popper hat die Falsifizierbarkeit aufgestellter Thesen 

zu einem zentralen Kriterium zur Unterscheidung von Wissenschaft und 

Nichtwissenschaft erklärt. Wer sich der Möglichkeit der Falsifizierung entzieht, sich 

auch aus dem Feld der Wissenschaft verabschiedet, begibt sich in das Reich der 

 
18   Vgl. Conrad, Christian, Bewertung der Lemke/Peters - „Studie“ durch die Kanzlei HÖCKER vom 5. Mai 2023. 
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religiösen oder ideologischen Dogmatik.19 Gerade die hier vorliegenden Punkte: 

Vorwegnahme des gewünschten Resultates, Verzicht auf jedwedes ergebnisoffene 

Abwägen und Nutzung von selbstkreierten Maßstäben lassen die „Studie“ in Zielen, 

Aufbau und Methode als unfalsifizierbar und demnach gerade im Popper‘schen Sinne 

als denkbar unwissenschaftlich erscheinen. 
 

Auch Prof. Dr. Thomas Jäger von der Universität zu Köln weist in seinem 

entsprechenden Gutachten auf die wiederholte Verwendung unwissenschaftlicher 

Kategorien durch Lemke und Peters hin, indem er schreibt:  

„Auch der Hinweis, Maninger lehne multi-kulturelle Gesellschaften ab 
(Peters/Lemke 2023, 24), kann nur als politische Aussage verstanden werden, die 
sich deshalb aus den Texten von Maninger nicht erschließen kann. Denn 
„ablehnen“ oder „zustimmen“ sind keine wissenschaftlichen Kategorien und für die 
Sicherheitsforschung analytisch nicht relevant oder brauchbar. Maninger hält multi-
ethnische Nationalstaaten für weniger stabil und handlungsfähig als homogene 
Nationalstaaten (wobei er schon früh bei der Untersuchung der Zulu den Begriff 
der Homogenität problematisiert hat). Angesichts der Entwicklungen in Südafrika, 
der Sowjetunion (von den baltischen Staaten bis Tschetschenien), dem 
ehemaligen Jugoslawien, der früheren Tschechoslowakei, Ruanda, Libanon, Sri 
Lanka, alles Beispiele, die Maninger in seinen Texten anführt, hat er für seine 
These, dass multi-ethnische Nationalstaaten Probleme des Zusammenhalts 
aufweisen können, die in ethnischem Selbstbestimmungsstreben ihren Grund 
haben, einige empirische Evidenz. Maninger weist auch auf gegenteilige 
Entwicklungen in den USA und Australien hin. Gleichzeitig führt er aus, dass diese 
Konflikte ganz unterschiedlich, präventiv bis gewaltsam, ausgetragen werden 
können. Die historischen Beziehungen zwischen der Türkei und Griechenland 
einerseits, Indien und Pakistan andererseits sind nur zwei Beispiele. Die Kategorie 
„ablehnen“ hat in der wissenschaftlichen Forschung, die Maninger ausformuliert 
hat, keinen Platz, es ist keine wissenschaftliche Aussage.“20 
 

Prof. Jäger fasst die wissenschaftlich-intellektuelle Wertigkeit der sogenannten 

„Studie“ folgendermaßen zusammen:  

„Das Grundproblem der Interpretation von Peters und Lemke ist, dass sie Begriffe, 
die Maninger analytisch benutzt normativ interpretieren. Wenn Maninger Ethnie als 
analytische Kategorie verwendet, wie dies in der Politikwissenschaft, Soziologie, 
Psychologie und Geschichtswissenschaft zahlreich ausgeführt wurde, so geht es 
darum, mit Hilfe des Begriffs Ethnie bestimmte sicherheitsrelevante Entwicklungen 
und Zustände zu erklären. […] Sie setzen die Tatsache, Individuen analytisch nicht 

 
19  Vgl. Popper, Karl, The Logic of Scientific Discovery, London 1959, S. 32. 
20  Jäger, Thomas, „Gutachterliche Stellungnahme zur Kritik an den Schriften von Stephan Maninger“, Universität 

zu Köln, März 2024, S. 7. 
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in den Blick genommen zu haben, mit der Aussage, ihnen Rechte zu verweigern, 
gleich. Das ist wissenschaftlich nicht haltbar.“21  
 

Auch die ausgeprägte Neigung zur Umdeutung der Texte findet dabei Erwähnung und 

liest sich wie folgt:  

„Indem Peters und Lemke dies normativ umdeuten formen sie eine analytische 
Variable (Kultur) zu einer normativen Setzung (Missachtung des Individuums). Das 
ist wissenschaftlich nicht zulässig. Dass Kollektivakteure sozialisierenden Einfluss 
auf Individuen haben können, steht außer Zweifel. […] Es ist sozial-konstruierte 
Realität, die Maninger analysiert.“22 

 

3. Manipulationen 
 

Leider muss jedem Leser der „Studie“ schnell auffallen, dass die Meinungsstärke und 

das Sendungsbewusstsein der beiden Autoren im umgekehrten Verhältnis zu deren 

Faktenwissen stehen. Dies scheint auch der Einschätzung von Prof. (em) Dr. Joachim 

Krause vom Institut für Sicherheitspolitik an der Universität Kiel (ISPK) zu entsprechen, 

der schreibt:  

„Der sorgfältige Umgang mit Zitaten ist eine Grundvoraussetzung sauberen 
wissenschaftlichen Arbeitens. Beiden Autoren muss vorgeworfen werden, dass sie 
hauptsächlich mit Zitaten Maningers arbeiten, die aus dem Zusammenhang 
gerissen worden sind oder die oft gar nicht das hergeben, was die Autoren 
hineininterpretieren. Sie betreiben wiederholt das, was in der Literatur als „Framing“ 
bezeichnet wird – als das Hineinstellen von einzelnen Zitaten in einen völlig 
anderen, oftmals künstlich herbeigeredeten Hintergrund.“23 
 

Es findet in der „Studie“ im Wesentlichen keine wissenschaftlich-fachliche 

Argumentation statt, sondern eine ideologisch-aktivistische Zuordnung und 

Verurteilung über Assoziationsketten, Begriffsverzerrungen und eine große Anzahl von 

unsachlichen Wertungen.  

Letztgenannte erwecken durch die Häufigkeit von Distanzformulierungen, mit denen 

sie verknüpft werden, den Eindruck, dass diese kommunikationstaktisch eingesetzt 

wurden, um sich dadurch einer juristischen Auseinandersetzung und dem Vorwurf der 

Falschbehauptung zu entziehen („so verstehen wir Maninger“, „deuten wir“, „aus 

unserer Perspektive“, „in unserer Lesart“, „unserer Ansicht nach“, „so unsere 

 
21  Ebd., S. 8. 
22  Ebd., S. 9. 
23  Krause, 2024, S. 34. 
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Einschätzung“, „unserem Verständnis nach“, „aus unserer Sicht“, „auf der Grundlage 

unserer Textinterpretation“, „unserer Interpretation zufolge“, „aus Sicht unseres Politik- 

und Demokratieverständnisses“, „lesen sich diese Zeilen für uns“, „deutet für uns 

darauf hin“, „dieser Eindruck drängt sich uns […] auf“, „so unser Eindruck,“). 
 

Folgende Techniken dienten den Autoren dazu als Instrumente der Manipulation: 

 

 Verwechslung von Analogie und Homologie  

Es findet permanent eine Verwechslung von Analogie und Homologie statt. 

Beispielsweise wird aus der Tatsache, dass der Verfasser eine bestimmte 

Argumentation vortrug und diese sich in ähnlicher Form auch bei Schmitt/ Gehlen/ 

Spengler findet, geschlossen, dass der Verfasser eine Art „Urenkelschüler“ der 

Betreffenden sein muss und von diesen (direkt oder indirekt) beeinflusst wurde.  

Die Autoren unterstellen schlicht einen solchen Zusammenhang und konstruieren 

dann sogar noch den Vorwurf eines taktischen Verschleierns z.B. bei:  

„Auf andere, vor allem die Repräsentanten der sog. Konservativen Revolution, wie 
Carl Schmitt, Oswald Spengler und Arnold Gehlen, verweist er nie direkt, obwohl 
die Bezüge offensichtlich sind. Das deutet auf einen strategischen, die Quelle 
verschleiernden Umgang mit Zitaten hin.“24 (Lemke/Peters) 

 

In der Folge dieser Unterstellung und des sich anschließenden Vorwurfs werfen sie 

dem Verfasser nicht nur ein Teilen der „Prämissen“ des Begriffes „Hypermoral“ bei 

Gehlen vor, sondern sogar auch eine daraus abgeleitete „Technik der politischen 

Mimikry“.25 Damit verlassen die Autoren die Sachebene und verfolgen einen 

verschwörungstheoretischen Ansatz, um dadurch ihren Mangel an Belegen 

auszugleichen. Die „Studie“ erweitert hier ihre Vorgehensweise anscheinend um das 

Gebiet der Telepathie. Die Autoren scheinen aus ihrer Sicht über die Fähigkeit zu 

verfügen, in den Kopf des Verfassers blicken zu können und dadurch – statt seine 

Veröffentlichungen rational zu analysieren (und dann ohne das gewünschte Ergebnis 

leben zu müssen) – erkennen zu können, was „wirklich gemeint“ ist.  

Es drängt sich die Frage auf, wie der Verfasser seine Texte oder Aufsätze hätte 

überhaupt formulieren sollen, um dem strafenden Verdikt der 

 
24  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 58. 
25  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 73. 
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„Demokratiewissenschaftler“ zu entgehen, zumal es ein bestenfalls eigenwilliger 

Vorwurf ist, man habe bestimmte Autoren nicht zitiert.26 

Und obwohl es außerhalb des Denk- und Toleranzrahmens von Lemke und Peters 

liegen mag, wäre selbst eine Zitierung von „geächteten“ Autoren nicht per se 

verwerflich, sondern notwendiger Teil der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit 

einem pluralistischen Angebot diverser Ideen, Perspektiven und Erklärungen, von 

denen manche eben mehr überzeugen als andere.  
 

Ein Blick in die Originaltextstelle einschließlich Quellenhinweis dürfte hingegen keinen 

ernsthaften Zweifel an der Einordnung des Bedeutungsgehalts lassen:  

„Während eine amoralische Politik, wie schon der antike Historiker und Stratege 
Thukydides erkannte, weder praktisch noch vernünftig ist, weil sie auch auf 
Arroganz beruht, so ist eine Hypermoral ebenso gefährlich.5 Denn Idealismus, wie 
das Ideologiezeitalter im 20. Jh. gezeigt hat, wird leicht zu Fanatismus, während 
eine eigennützige, nationalstaatliche Realpolitik eher zum Pragmatismus neigt.“27  
+ Fußnote 5: „Orwin, C. (1994), The Humanity of Thucydides. Princeton: Princeton 
University Press.“ (Maninger) 
 

Die von Lemke und Peters verwendeten Formulierungen für diese Manipulation in 

Form einer Skandalisierung (als Verschleierung) von Bezügen, die sie selber 

phantasiereich hinzudichten, lauten u.a. wie folgt: 

 „[…] verweist er nie direkt, obwohl die Bezüge offensichtlich sind.“ (S. 58) 
 „[…] nennt er Ursprung und Bedeutungsgehalt nicht. Dieser Umgang mit 

wissenschaftlichen Zitierregeln kann als [...] Technik der politischen Mimikry 
gedeutet werden.“ (S. 73) 

 „Ohne es explizit so zu benennen, plädiert er offenbar für […]“ (S. 81) 
 „Offensichtlich teilt Maninger […], ohne dass er […] im Text oder in den 

Fußnoten erwähnen oder den Terminus […] verwenden würde.“ (S. 81) 

 

Krause beschreibt diese Vorgehensweise von Lemke und Peters in seinem Gutachten 

folgendermaßen: 

„Die Beweisführung wird in der Regel mit Zitaten aus Maningers Schriften zur 
Ethnizität und Migration geführt, die bei näherem Hinsehen nicht das ergeben, was 
die Autoren suggerieren wollen. Das, was an der Kritik von Peters und Lemke am 

 
26  An dieser Stelle muss der Verfasser zugeben, dass er sich beim Lesen dieses Vorwurfes vor einem ähnlichen 

Dilemma sah, wie weiland der Protagonist des Films „Des Leben des Brian“. Egal wie dieser sich äußerte, in den 
Augen der Eiferer blieb er immer der Messias. 

27  Maninger, Stephan, Terrorismusabwehr und -bekämpfung im Zeitalter strategischer Ungewissheit, in: 
Freudenberg, Dirk; Goertz, Stefan; Maninger, Stephan (Hrsg.), Terrorismus als hybride Bedrohung im 21. 
Jahrhundert. Akteure, Mittel und die Notwendigkeit einer modernen Sicherheitsarchitektur in Deutschland, 
Wiesbaden 2019, S. 93. 
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meisten befremdet ist, dass sie Ausführungen Maningers zur empirischen Analyse 
von Konflikten in politische Postulate umdefinieren, die denen der extremen 
Rechten entsprechen sollen. Das ist ein wissenschaftlich unzulässiges Verfahren: 
Es wird der bestehende Kontext des Zitats weggelassen und ein anderer Kontext 
um die Zitate hergestellt, die diese dann in einem völlig anderen Licht erscheinen 
lassen. Wie oben dargestellt, hat Maninger ein Konzept zur Erklärung von 
Konflikten durch den Faktor Ethnizität vorgelegt, welches auf Max Weber 
zurückgeht. Mit diesem Konzept steht er keinesfalls allein da in der internationalen 
wissenschaftlichen Literatur zu ethnischen Konflikten. Von dieser Literatur haben 
seine beiden Kritiker offensichtlich keine Kenntnis. Stattdessen münzen sie seine 
Zitate so um, als ob er Ideen des größten Widersachers von Max Weber, nämlich 
Carl Schmitt, anhänge.67“28 

 

 Instrumentalisierung von uneinheitlich definierten Begriffen 

Die Autoren hantieren mit Begriffen - etwa „neurechte Inhalte“, „autoritär“, 

„Ethnopluralismus“ – und tun so, als ob es sich um allgemein anerkannte Termini 

handeln würde, die dann auch noch als solche selbst jeder Diskussion entzogen sind. 

Diskussionen über diese Definitionen und die damit einhergehenden 

sozialwissenschaftlichen Fragestellungen finden sich hingegen über das gesamte 

politische Spektrum hinweg. So stößt der Leser in einem Tagungsband der – sicher 

auch aus „demokratiewissenschaftlicher“ Perspektive unverdächtigen - Heinrich-Böll-

Stiftung zum letztgenannten Begriff auf Aussagen wie:  

„Die zwanghafte Leugnung des real existierenden ethnisch-kulturellen 
Pluralismus befördert gewaltsame Konflikte.“29 (Fücks) 
 

Oder in einer Antwort der Bundesregierung von 1985: 

„Das Konzept des kulturellen Pluralismus hebt die ethnisch-kulturellen 
Konfliktfaktoren in der Dritten Welt hervor.“30 
 

 

Dies sind nur einige Beispiele der Nutzung von politisch-aktivistischen Kampfbegriffen 

seitens der Autoren, mit der über unbegründete Assoziationsketten der Leser 

manipuliert und das „Forschungsobjekt“ stigmatisiert werden soll.  

 

 
28  Krause, 2024, S. 19.  
29  Fücks, Ralf, Ethnonationalismus und State Building. Eine Einführung, in: Heinrich-Böll-Stiftung (Hrsg.), Ethno-

nationalismus und State Building, Band 5, Schriften zu Europa, April 2008, S. 10. 
https://www.boell.de/de/publikationen/publikationen-5702.html 

30  Bundesregierung, SPD-Bundestagsfraktion, Kleine Anfrage, Antwort der Bundesregierung, Drucksache 
10/4371, 26.11.1985, S. 17. https://dserver.bundestag.de/btd/10/043/1004371.pdf  
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 Beispiel für willkürliche Interpretationen 

In vielen Textstellen werden die Aussagen des Verfassers so maximal einseitig negativ 

wie möglich interpretiert, bis hin zum wohl bewussten „falsch verstehen wollen“.  

Am nachfolgenden Beispiel zeigt sich eine derartige vorsätzliche Falschbewertung. Es 

wird der Vorwurf erhoben, der Verfasser würde „menschenfeindliche Biologismen“ 

„vertreten“, weil er die Begriffe „Träger“ und „Erreger“ verwendet hatte. Konkret geht 

es im Originalzitat (s.u.) um generalisierende Überlegungen zum Migrationsphänomen 

– hier werden Wirkungen eines sicherheitspolitischen Phänomens betrachtet 

(„Migrationen“), nicht die individuellen Akteure („Migranten“):  

„In Ethnische Konflikte entlang der Entwicklungsperipherie (1998b) vertritt 
Maninger ferner menschenfeindliche Biologismen, wenn er behauptet, dass  
[Anm: Originaltextstelle Maninger:] ‚Migrationen, welche durch ökologische 
Verschlechterung und Ressourcenschwund verursacht sind, allgemein als ‚Träger‘ 
und ‚Erreger‘ ethnischer Konflikte gesehen [werden]‘ (Maninger 1998b: 5).“31 
(Lemke/Peters) 

 

Es bedarf schon einer gehörigen Portion an gedanklicher Akrobatik, um von der 

Originalaussage auf die Interpretation von „menschenfeindliche Biologismen“ nach 

Lemke und Peters zu kommen. Insbesondere dann, wenn diese Begriffe bereits im 

Originaltext in Anführungszeichen gesetzt wurden, um die Abgrenzung zu einer zu 

wortwörtlichen Interpretation zu verdeutlichen und dieser den Boden zu entziehen. 

Allerdings muss der Verfasser hier zugeben, dass er beim Schreiben dieser Zeilen von 

einem grundsätzlich rationalen und einigermaßen objektiven Sachinteresse seiner 

Leserschaft ausging. Leider konnte er vor einem Vierteljahrhundert nicht wissen, dass 

seine Äußerungen einmal durch die spezielle Lupe selbsternannter Wächter der 

„richtigen“ Politikwissenschaft betrachtet werden würden. Wächter, denen es trotz 

ihres „demokratiewissenschaftlichen“ Forschungsdranges offenbar entging, dass zur 

damaligen Zeit auch andere Autoren der Frage des Transfers ethnischer Konflikte 

durch Migration nachgegangen sind und dies ähnlich beschrieben, z.B.:  

„Problematisch kann es für die Zuzugsgesellschaft werden, wenn sich Immigranten 
aufgrund des Konfliktes zu ethnischen Selbstorganisationen mit 
herkunftsorientierter politischer Zielsetzung zusammenschließen. Derartige 
politische Organisationen können als Träger des Imports ethnischer Konflikte 
vom Herkunfts- zum Zuzugsland fungieren.“32 (Brieden) 

 
31  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 65. 
32  Brieden, Thomas, Konfliktimport durch Immigration. Auswirkungen ethnischer Konflikte im Herkunftsland auf 

die Integrations- und Identitätsentwicklung von Immigranten in der Bundesrepublik Deutschland, Hamburg 
1996, S. 43. 
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 Beispiel für falsche Behauptung/ Unterstellung 

Mit der Verwendung des Begriffs „politische Mimikry“ unterstellen die Autoren an 

mehreren Stellen dem Verfasser eine geheime, ihnen aber offenbarte, gegenteilige 

Absicht seines Geschriebenen.33 So versuchen sie, das „Plädoyer für eine wehrhafte 

Demokratie“ und ebenso ablehnende Aussagen über Folter in ihr Gegenteil zu 

verkehren und verwandeln dies sogar zu einem vermeintlichen „Plädoyer FÜR […] 

Folter“. Mit diesem Kunstgriff soll eine „Frontstellung zu den Wertvorstellungen des 

Grundgesetzes“ konstruiert werden.34 
 

Dabei unterschlagen oder verzerren die Autoren, dass der Verfasser im betreffenden 

Aufsatz folgende Aussagen getätigt hat:35 

 „Abgesehen von ihrer moralischen Zweifelhaftigkeit sind Brachialmethoden der 
physischen Folter in jeder Hinsicht kontraproduktiv.“ (S. 433) 
 

 „Und die Erfahrung von Abu Ghraib zeigt, dass im Medienzeitalter zusätzliche 
Gründe bestehen, sich von solchen Praktiken zu verabschieden bzw. sie 
strengstens zu unterbinden.54“ (S. 433) + Endnote 54: „54) Der Vorfall war nicht 
nur ein Verbrechen, sondern auch ein Indiz für mangelnde Disziplin. […]“  

 

 „Dies ist nur der Anfang von aus libertär-demokratischer Sicht bedenklichen 
Maßnahmen.“ (S. 431) 

 

 „Die westlichen Länder riskieren somit genau das, was es zu wahren gilt: ihre 
Stabilität und die Demokratie.“ (S. 425) 

 

 „5. Sind Westliche Staaten gut beraten sich damit abzufinden, wie Leon de 
Winter zu bedenken gab, dass die Menschenrechte von Terroristen hinter den 
Menschenrechten ihrer Bürger stehen? Wird es notwendig sein, im Inneren 
Spezial- bzw. Antiterroreinheiten zu bilden oder auszubauen, die über 
außergewöhnlich weite operative Freiheiten verfügen und proaktiv handeln 
können? Wenn ja, kann Missbrauch vermieden werden, wenn z.B. eine 
Sonderabteilung in den jeweiligen Justizbehörden als Aufsichtsbehörde dient?“ 
(S. 435) 

 

 „Sollten westliche Gesellschaften diese Fragen beantworten können und 
obendrein noch in der Lage sein zu erkennen, dass der Rechtsstaat es sich 
nicht auf Dauer leisten kann, die zunehmende Destabilisierung seiner Exekutive 

 
33  Während Lemke und Peters vermeintliche „Biologismen“ zu erkennen glauben, die bei näherer Betrachtung 

keine sind, verwenden sie selbst ganz ironiefrei ebenfalls einen „Biologismus“ als Metapher durch den Vorwurf 
der „Mimikry“. Als Mimikry gilt in der Biologie eine Form der Nachahmung visueller, auditiver oder 
olfaktorischer Signale. Vgl. Klaus Lunau, Warnen, Tarnen, Täuschen - Mimikry und andere 
Überlebensstrategien in der Natur, Darmstadt, 20002, S. 7; Vgl. Wolfgang Wickler: Mimikry. Nachahmung und 
Täuschung in der Natur. Kindler, München 1971, S. 243. 

34  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 82. 
35  Vgl. Maninger, Stephan, Operative Hemmnisse für westliche Sicherheitskräfte im Zeitalter multipler 

Bedrohungs-szenarien. Ein Plädoyer für die wehrhafte Demokratie, in: Österreichische Militärische Zeitschrift 
(ÖMZ), 4/2009, S. 425-436. 
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untätig zu dulden, wären bessere Voraussetzungen geschaffen, die Terroristen 
von den Unbeteiligten zu trennen und die Freiheit und die Demokratie 
erfolgreich zu verteidigen.“ (S. 435)  

 

Um aus diesen Textstellen etwas anderes als eine Ablehnung von Folter 

herauszulesen, welche sich sowohl normativ, als auch utilitaristisch begründet, 

benötigt man wohl die spezielle Linse eines „Demokratiewissenschaftlers“.  

 

Krause schreibt dazu:  

„Derartige manipulative Verfahren, mit denen einer Person der Inhalt seiner 
Aussage ins völlige Gegenteil verkehrt wird, sind dem Gutachter bislang nur aus 
ideologiegeleiteten Politmagazinen im Fernsehen bekannt.100 Für einen 
wissenschaftlichen Aufsatz ist das eine völlig unzulässige Methode. Es ist nicht 
nachvollziehbar, dass das Jahrbuch Öffentliche Sicherheit so etwas ungeprüft 
publiziert.“36 

 

Außerdem belegen auch andere Texte die Unsinnigkeit der Vorwürfe und wären die 

Autoren ihrer wissenschaftlichen Sorgfaltspflicht nachgekommen, hätten sie folgende 

Aussage des Verfassers aus dem Jahr 1999 nicht unterschlagen:  

„Bedauernswert wäre in erster Linie der Verlust an westlichem Einfluss vor allem 
deshalb, weil dadurch nicht nur die relative Stabilität eines monopolaren 
Weltsystems bedroht wird, sondern auch weil westliche Werte wie Demokratie und 
Menschenrechte sich weltweit zurückbilden werden.“37 (Maninger) 

 
Auch war 2018 in der Österreichischen Militärzeitschrift (ÖMZ) zu lesen:  

„Wird Soldaten beispielsweise ein Kriegsverbrechen befohlen, als deutlicher 
Gegenpol zu den Einsatzrichtlinien moderner Demokratien, dann wirkt sich dies 
gleichermaßen aus und erzeugt ein erhöhtes adaptives Verhalten. Es untergräbt 
die ‚Konstruktion des heroischen Opfers‘, jene subjektive Überzeugung, dass sich 
der persönliche Einsatz, die Entbehrungen des operativen Stresses, durch die 
‚Richtigkeit der eigenen Sache‘ rechtfertigen lässt. Allein deshalb können Soldaten 
kaum dauerhaft außerhalb des eigenen gesellschaftlichen Wertesystems kämpfen, 
müssen ihre Methoden der Kriegsführung die moralischen Kategorien der 
Gesellschaft zumindest ansatzweise spiegeln.“38 (Maninger) 

 

 
36  2024, S. 26. 
37  Maninger, Stephan, Kosovo – Eine Frage der Lehre, Ordo Inter Nationales, 1999, S. 2. 
38  Maninger, Stephan, Das „Achilles-Syndrom“: Wie postheroische Gesellschaften ihre Streitkräfte zerstören, 

Österreichische Militärzeitschrift Nr. 6, Dezember 2018. 
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In ihrem begrifflichen Erfindungsreichtum verfügen die beiden Autoren mitunter über 

eine geradezu Freud‘sche Schamlosigkeit, was Krause folgendermaßen kommentiert: 

„In Fortsetzung dieses Gedankens vom Raubtierstaat – der bei Maninger nirgends 
konzeptionell entwickelt wird und ein Phantasiekonstrukt der beiden Kritiker ist – 
wird dann seine Kritik an der abnehmenden Handlungsfähigkeit der westlichen 
Demokratien im Umgang mit hybriden und anderen Sicherheitsbedrohungen als 
Plädoyer für einen autoritären, die Demokratie hinter sich lassenden Staat 
bezeichnet. Seine Bekenntnisse zur freiheitlichen Demokratie werden als Mimikry 
abgetan.“39 

 
Die Autoren skandalisieren dabei ebenfalls die Verwendung des Begriffs 

„psychologisch-kulturelle Befragungstechniken“, weil sie darin einen möglichen 

„Euphemismus für die Anwendung von seelischer/psychischer Folter“ zu identifizieren 

glauben. Da ihnen weder der Fachterminus, noch die wissenschaftliche Debatte dazu 

bekannt zu sein scheint, folgt hier eine selbsterklärende Zitate- und Quellensammlung 

des gesamten Zeitraums 1992 bis 2016 zwecks Erläuterung des Begriffs „kulturelle 

Befragungstechniken“ und mit welcher Selbstverständlichkeit dieser Verwendung im 

US-Militär oder beim FBI findet: 

 „Cultural Aspects also affect interrogation missions. The employment of 
some basic interrogation techniques will differ based on the ethnic and 
cultural background of the enemy, and our failure to understand and adapt to 
this could hamper the collection effort.“40 
 

 „The interrogation team is aware of cross-cultural differences in 
communication styles. Misunderstanding is avoided by the interrogation team 
being sensitive to cross-cultural differences in orientation dialogue, 
relational dialogue, problem solving dialogue, and resolution frames. In some 
countries, both parties are most comfortable engaging in mutual problem 
solving from the outset of an interrogation; in others, the relationship between 
the interrogator and the subject must first be established and honored.“41 
 

 „... Resolution: When closing, a suspect may be resistant to any resolution 
because doing so might mean a loss of face or provide information that might 
incriminate him. Face is “an individual’s claimed sense of positive image in the 
context of social interaction” [102, p. 398]. For some individuals, this is more 

 
39  Krause, 2024, S. 26. 
40  Field Manual US Army (FM 34 -52), Intelligence Interrogation, Headquarters Department of the Army, 

Washington D.C. 28. September 1992, S. 1-6, https://irp.fas.org/doddir/army/fm34-52.pdf 
41  Interrogation: A Review of the Science, High-Value Detainee Interrogation Group, Report September 2016, 

(report was reviewed by FBI, CIA, USD(I), DIA, USMC, and Army G2X), S. 6, https://www.fbi.gov/file-
repository/hig-report-interrogation-a-review-of-the-science-september-2016.pdf  
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important than solving a problem or revealing information. Cultural factors 
have been demonstrated to influence the effectiveness of police tactics.“42 

Weitere selbsterklärende Literaturangaben zum Thema: 

 Robert Francis Lewis, Recommendations for Interviewing, Interrogating or 
Polygraphing the Radical Fundamentalist Terrorist, University of Wisconsin, Platteville 
2008, https://minds.wisconsin.edu/bitstream/handle/1793/31969/LewisRobertF.pdf?s
equence=6 

 Jane Goodman, Police Professionalism in Interviews with High Value Detainees: 
Cross-Cultural Endorsement of Procedural Justice, University of Newcastle 2014, S. 
65-70. 

 Christopher Andrew and Simona Tobia, Interrogation in War and Conflict: A 
Comparative and Interdisciplinary Analysis, Routledge 2020. 

 
 Beispiele für Framing 

Krause stellt in seinem Gutachten heraus: 

„Ziel des Aufsatzes war es nicht, eine abgewogene Analyse der politischen 
Einstellungen von Maninger vorzunehmen, sondern es ging von vornherein darum, 
Maninger eine rechtsextreme Gesinnung anzuhängen.“43 
 

Um eine maximal negative Wirkung zu erzeugen, wurden darüber hinaus die 

Aussagen des Verfassers von den Autoren der „Studie“ mit Wirkverstärkern 

„geframed“. Dazu wurden u.a. Bezüge zu bzw. Zitate von Björn Höcke, Marie le Pen, 

der Identitären Bewegung/ IB, oder Begriffe wie Rechtsextremismus, Rassismus, etc. 

herangezogen und künstlich in einen Kontext mit den Äußerungen des Verfassers 

gebracht. Dazu zogen die Autoren willkürliche Vergleiche heran. Dabei ging es 

anscheinend nur darum, eine belastende Assoziationskette herstellen zu können, 

indem bestimmte Namen in einem Satz genannt und gleichzeitig mit falschen 

Unterstellungen vermischt werden. Für diese Konstruktion eines Zusammenhangs 

benutzen sie u.a. folgende Formulierungen:  

 „Vgl. in diesem Sinne auch […]“ (S. 60), 
 

 „[…] drängt sich uns die Frage auf, ob […] nicht auf das in der […] und in den 
[…] gebräuchliche Konzept des […] hinausläuft.“ (S. 61), 

 

 „[…] da dieser Begriff von […] verwendet wurde und wird.“ (S. 62) 
 

 „Diese Konzeption ist in der Konsequenz identisch mit […], wie sie […] bereits 
ausbuchstabiert hatte.“ (S. 62), 

 

 „Man kann […] auch mit den Ausführungen von […] vergleichen“ (S. 62), 
 

 
42  Ebd., S. 28ff. 
43  Ebd., S. 34.  
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 „Die […] Metapher findet sich auch bei […]“ (S. 77), 
 

 „Bei […] lässt sich der Zusammenhang […] ebenfalls auffinden.“ (S. 99), 
 

 „entspricht einer politischen Vorstellung, die im Umfeld des […] und der […] 
firmiert“ (S. 104). 

 

Statt also auf die inhaltlichen Aussagen der Veröffentlichungen ihres 

Forschungsobjektes abzustellen – und diese gegebenenfalls sachlich argumentativ zu 

widerlegen – werden, z.B. durch die Aussage „kann man auch vergleichen mit…“, 

Assoziationsketten konstruiert, die keinerlei wissenschaftlichen Kriterien entsprechen. 

Derartige Äußerungen, die nur den Zweck der persönlichen Demontage verfolgen, 

ziehen sich durch die gesamte „Studie“.  
 

Die rufschädigende Intention lässt sich dabei an einem Beispiel gut verdeutlichen: Auf 

S. 65 und S. 71 beziehen sich Lemke und Peters auf die vom Verfasser in den 90er 

Jahren verwendeten Begriffe „Afrikanisierung und Islamisierung“. Begleitend haben 

die Autoren in der „Studie“ auf S. 63, S. 66, S. 99, S. 100 ohne erkennbaren Grund 

Björn Höcke mit diesen Begriffen zitiert. Die selektive Auswahl von Zitaten von Höcke 

soll anscheinend eine gedankliche Verbindung beim Leser zwischen dem Verfasser 

und Letztgenanntem herstellen. Um den gewünschten Reflex auszulösen, vergleichen 

sie beide z.B. wie mit folgendem Satz, nur weil beide dieselben Begriffe verwenden: 

„Inhaltlich und sogar in der Wortwahl deckt sich diese Aussage von Höcke mit den 
oben zitierten Ausführungen Maningers aus dem Ostpreußenblatt und dem 
Kosovo-Aufsatz“.44 (Lemke/ Peters) 
 

Wären die Autoren nicht vorsätzlich selektiv vorgegangen, hätten sie dazu allerdings 

auch die Wissenschaftlichen Dienste des Bundestages heranziehen können. 
 

„Schon heute ist die Rede […] von einer „Afrikanisierung und Islamisierung“ 
Europas.“45 

 
Oder sie hätten die TAZ aus den 90er Jahren oder weitere Autoren zitieren können: 
 

 Chesnais/ TAZ: 
„Europa muß sich auf Afrikanisierung und Islamisierung vorbereiten.“46 

 
44   Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 67. 
45  Deutscher Bundestag, Wissenschaftliche Dienste, Außen- und sicherheitspolitische Konsequenzen des 

demographischen Wandels, WF II – 166/05, 12.01.2006, S. 14. 
https://www.bundestag.de/resource/blob/414892/8508076d0e2275981985f16ea49d9770/wf-ii-166-05-pdf-
data.pdf  

46  Chesnais, Jean-Claude, Die neue Völkerwanderung. Das Mittelmeer und die Migrationen von morgen, in: Die 
Tageszeitung (TAZ), 24.12.1990, S. 58. https://taz.de/!1739424/  
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 Reiter / Hrsg. Österreichisches Bundesheer: 
„Bereits heute spricht man von der Lateinamerikanisierung und Asianisierung 
Nordamerikas und von der Afrikanisierung und Islamisierung Europas.“47 

 

 Wöhlcke / Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP): 
„Das Bevölkerungswachstum wird den Migrationsdruck verstärken. Schon 
heute ist die Rede von einer schleichenden "Lateinamerikanisierung und 
Asiatisierung" der USA sowie einer „Afrikanisierung und Islamisierung" 
Europas.“48 

 

 Woyke: 
„[…] eine „Afrikanisierung“ und „Islamisierung“ von Teilen Europas sind 
bei Anhalten der obigen Tendenzen nicht auszuschließen.“49 

 

 Huntington: 
„[…] Anreize und Potentiale zur Migration zunehmen, und der drohenden 
„Islamisierung“ Europas wird seine drohende „Afrikanisierung“ folgen.“50  
 

 Van Scherpenberg: 
„[…] so ist auch die Rede von einer beginnenden „Afrikanisierung und 
Islamisierung“ Europas.“51 

 
 Beispiel für Hinzudichtungen 

Lemke und Peters erfinden schlicht, dass der Verfasser eine 

„Diskursverschiebungsstrategie“ benenne und dieser dann auch noch folge. 

„Der zweite (Maninger 2009) wurde 2009 in der Österreichischen Militärischen 
Zeitschrift (ÖMZ) veröffentlicht. In diesem militärwissenschaftlichen Medium 
publiziert er seit 2006 regelmäßig, sodass die ihm und Dirk Freudenberg zufolge 
‚größte deutschsprachige Zeitschrift für sicherheitspolitische Themen‘ 
(Freudenberg/Maninger 2016: 7) zum festen Standbein seiner – von ihm selbst 
so benannten – Diskursverschiebungsstrategie (vgl. Freudenberg/Maninger 
2016: 7f.) avancierte.“52 (Lemke/Peters) 

 

Im angeführten Originalbeitrag findet sich hingegen nur folgende (hier einschlägige) 

Aussage im Vorwort des Sammelbandes auf S. 7f.: 

 
47  Reiter, Erich, Perspektiven der globalen strategischen Entwicklung,  in: Österreichisches Bundesheer (Hrsg.), 

Wien 2003 S. 68. https://www.bmlv.gv.at/wissen-forschung/publikationen/beitrag.php?id=519  
https://www.bmlv.gv.at/pdf_pool/publikationen/reiter_jalta.pdf  

48   Wöhlcke, Manfred, Bevölkerungswachstum. Folgerungen für die internationale Politik, in: Stiftung 
Wissenschaft und Politik (SWP), AP 3035, August 1997, S. 8. 

49  Woyke, Wichard (Hrsg.), Handwörterbuch Internationale Politik, 7. Auflage, Opladen 1998, S. 253. 
https://www.google.de/books/edition/Handw%C3%B6rterbuch_Internationale_Politik/6ZKcBgAAQBAJ  

50  Huntington, Samuel Paul, Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhundert, München 
2002, S. 327. 

51  Van Scherpenberg, Jens, Stabilität und Kooperation: Aufgaben internationaler Ordnungspolitik, Nomos, 2000, S. 
71. https://www.google.de/books/edition/Stabilit%C3%A4t_und_Kooperation/JmlFAQAAIAAJ  

52  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 59. 



 

20 
 

„Beide Autoren des nachfolgenden Bandes haben über diesen Zeitraum über 
Mentalitäten, Strategien, Rahmenbedingungen und Methoden ‚neuer Kriege‘ sowie 
über sicherheitspolitische Instrumente in der Österreichischen Militärzeitschrift 
(ÖMZ), der größten deutschsprachigen Zeitschrift für sicherheitspolitische 
Themen, veröffentlicht. Ihre Beiträge sorgten für Diskussionen, führten vereinzelt 
zu Veränderungen der Einsatzrichtlinien und übertrugen wichtige Erfahrungswerte 
und Teile der Sicherheitsdebatten des englischsprachigen Auslands auf ein 
deutschsprachiges Publikum. Eine Bündelung ihrer Beiträge soll zum einen Beitrag 
leisten, die sicherheitspolitischen Fähigkeitslücken und Handlungsoptionen 
aufzuzeigen, wobei die Gliederung hierbei chronologisch und nicht thematisch 
erfolgt. Zum anderen soll fragmentarisch aufgezeigt werden, in welchen Linien der 
sicherheitspolitische und wehrwissenschaftliche Diskurs seither verläuft. Daher 
sind die jeweiligen Beiträge unverändert und müssen im Kontext ihrer Zeit bewertet 
werden.“53 (Freudenberg/ Maninger) 

 

Es handelt sich dabei nicht mehr nur um eine Wertung, sondern um eine Erfindung 

zwecks einer (anschließenden) „Verurteilung“ nach vermeintlich 

verfassungsschutzrelevanten Kriterien und Stichworten.  

Lemke und Peters dichten dem Verfasser nicht nur die Verwendung des Begriffes 

„Diskursverschiebungsstrategie“ an, sondern unterstellen eine Anwendung dieser (von 

Lemke und Peters kreativ „ausgeschmückten“) Strategie mit dem Ziel einer 

„Diskursverschiebung nach rechts“ und konkretisieren damit nochmals den Begriff der 

„Verbreitungsstrategie“ aus dem Titel der „Studie“ („Neurechte Positionen und ihre 

Verbreitungsstrategie […]“): 

„Im Folgenden zeigen wir auf, dass er sich zudem der Neurechten metapolitischen 
Verbreitungsstrategie, im Sinne einer Diskursverschiebung nach rechts, bedient.“54 
(Lemke/ Peters) 

 

Mit Hilfe von derartigen Unterstellungen, Verdrehungen und Assoziationsketten 

kommen Lemke und Peters zu dem Ergebnis, dass die Diskursverschiebungsstrategie 

– die der Verfasser weder benannt noch angewendet hat – vorliegen würde. Darauf 

aufbauend unterstellen sie damit u.a. eine „Destabilisierung grundlegender Werte der 

fdGO [...]“55. Zudem versuchen sie eine erfundene vermeintliche „technische 

Umsetzung“ „seiner Diskursverschiebungsstrategie“ zu belegen.56 

 

 
53  Freudenberg, Dirk; Maninger, Stephan (Hrsg.), Vorwort, Norderstedt 2016, S. 7f. 
54  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 88. 
55  Ebd., S. 103. 
56  Ebd. 
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 Beispiel für textliche Dekontextualisierung 

Lemke und Peters kritisieren folgenden Textabschnitt und unterstellen aus diesem, 

dass ein Wechsel menschlicher Identitäten und Selbstbeschreibungen „in Maningers 

Texten zu diesem Zeitpunkt nicht angelegt“57  sei.  

Dabei zitieren die Autoren sogar die Textstelle, die das Gegenteil belegt: 

„‚Ethnizität ist dauerhaft und übersteht Vertreibung und Völkerwanderungen. Nur 
Völkermord und freiwillige Assimilation in eine neue Identität, beispielsweise 
als Amerikaner, Australier, Bure usw. können eine ethnisch-kulturelle Identität 
beenden‘ (Maninger 1997: 10).“58 (zit. nach Lemke/Peters) 
 

Sie unterschlagen aber einen Satz davor (aus demselben Absatz) aus der 

Originalquelle, der den Aspekt der Selbstdefinition ausdrücklich betont: 

„Ethnizität hat bestimmte Eigenschaften: Sie ist zunächst selbstdefinierend 
[…]“59  

 
Tatsächlich hat der Verfasser dieser Replik dermaßen oft die Bedingungen kultureller 

Veränderungen beschrieben, dass es den eifrigen Autoren eigentlich kaum entgangen 

sein kann. Das Urteil des Experten für internationale und Außenpolitik, Jäger, lautet 

daher:  

„Nicht nachzuvollziehen ist auch die Behauptung, dass Maninger davon ausgeht, 
dass sich ein kulturelles Skript nicht ändert, Menschen mithin wie „Roboter“ 
agierten. Für diese Behauptung gibt es in den Texten von Maninger keinen Beleg. 
Im Gegenteil wird an vielen Stellen die Dynamik kultureller Entwicklungen betont.“60  
 

 

Die Behauptung/Unterstellung von Lemke und Peters ist daher offensichtlich 

unzutreffend. Selbst in dem von Lemke und Peters zitierten Satz des Originaltextes 

wird mit der „freiwillige Assimilation in eine neue Identität“ genau der Wechsel der 

Identität beschrieben, den die Autoren behaupten zu vermissen.  
 

Sie zögern dabei trotzdem nicht, den Verfasser mit ihren konstruierten Verdrehungen 

maximal zu belasten: Sie stellen es als Tatsache dar, dass sich Identität bei dem 

Verfasser „nicht als individuelle, fluide und selbstgewählte Konstruktion, sondern als 

auf biologistischkollektiven Merkmalen basierende Tatsache“ zeige, obwohl genau das 

 
57  Ebd., S. 61. 
58  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 60. 
59  Maninger, Stephan, Das Zeitalter der ethnischen Konflikte, in: Junge Freiheit, Nr. 22, 23.5.1997, S. 10. 
60  Jäger, 2024, S. 6. 
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Gegenteil in den Texten steht. Zudem leiten sie aus der konstruierten „statische[n] 

ethnisch-kulturelle[n] Identität“ einen „offenkundigen Rassismus“ ab. 61 
 

Inhaltlich betrachtet gehört diese Aussage dabei im wissenschaftlichen Fachdiskurs 

zum Standard, mit dem die Autoren allerdings keineswegs vertraut zu sein scheinen. 

Beispielhaft wird dies in einem Text des Osteuropahistorikers Holm Sundhaussen 

2003 angeführt:  

„Denjenigen, die zur ‚Minderheit‘ wurden, drohte Assimilierung einerseits, Flucht, 
Umsiedlung, Vertreibung oder - als Ultima Ratio - Tod andererseits. Staats-, 
Nations- und Minderheitsbildung sowie Ethnozid gingen Hand in Hand und 
bedingten sich wechselseitig. Als Antwort auf das Spannungsverhältnis zwischen 
ethnischer Vielfalt und nationalstaatlichem Imperativ sind v. a. zwei 
Reaktionsweisen festzuhalten. Erstens: Die Staatsgrenzen werden auf die 
ethnischen Siedlungsverhältnisse zugeschnitten. Zweitens: Die ethnischen 
Siedlungsverhältnisse werden den Staatsgrenzen angepasst. Die erste Variante ist 
gleichbedeutend mit Staatszerfall und Parzellierung umstrittener Regionen. Nach 
diesem Muster sind die historischen Vielvölkerstaaten und -regionen auseinander 
gebrochen oder geteilt worden: die Habsburger Monarchie und das Osmanische 
Reich ebenso wie Makedonien, Thrakien, der Vielvölkerstaat Jugoslawien, der 
Zweivölkerstaat Zypern oder Bosnien-Herzegowina. Die Anpassung der 
ethnischen Siedlungsverhältnisse an die bestehenden Staatsgrenzen, ist 
gleichbedeutend mit einer breiten Palette von ‚Homogenisierungsmaßnahmen‘: 
Diese reichen von gezielter Assimilation (religiöse Umtaufung, 
Namensänderungen, sprachliche Umerziehung etc.) über Bevölkerungsaustausch 
und Vertreibung bis zum Ethnozid. In diesen Kontext fallen etwa die Serbisierungs-
, Bulgarisierungs-, Gräzisierungs- und Albanisierungsbestrebungen. Dazu gehören 
auch die ethnonational bedingten Flüchtlingsströme und Vertreibungen sowie 
andere Formen ‚ethnischer Flurbereinigung‘.“62 

 

 Beispiele für Assoziation zu Verschwörungstheorien 

An mehreren Stellen bringen Lemke und Peters Verschwörungstheorien in den Text 

ein, um hier neben direkten Unterstellungen auch bei Lesern Assoziationsreflexe zu 

aktivieren. So haben die Autoren keine Hemmungen, die Verwendung „anti-

semitischer“ oder „elitärer“ verschwörungstheoretischer „Codes“ zu unterstellen.  

Eine derartige „elitäre Verschwörung“, die Lemke und Peters hinter vermeintlichen 

„Codewörtern“ wie „Globalismus“ und „Globalisten“ sehen (welche im angeführten Zitat 

 
61  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 75. 
62  Sundhaussen, Holm, Staatsbildung und ethnisch-nationale Gegensätze in Südosteuropa, in: Bundeszentrale für 

politische Bildung (BpB), Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), Südosteuropa, 6.5.2003. 
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/27752/staatsbildung-und-ethnisch-nationale-gegensaetze-in-
suedosteuropa/  
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erneut nicht zu finden sind), wollen die Autoren aus folgender erweiterter 

Originaltextstelle herauslesen können:63  

„Auch ‚Globalisierung‘ bedeutet in jedem Kulturraum und in jeder Gesellschaft 
etwas anderes. So nutzen immer mehr ethnische Minderheiten die Möglichkeiten 
des ‚globalen Zeitalters‘ – vom Handy übers Internet bis zum taktischen 
Nuklearsprengkörper im Aktentaschenformat – dazu, ihre antizentralistischen 
politischen Ziele durchzusetzen. Nur westlich geschulte Eliten globalisieren im 
Sinne der Globalisierungsdenker. Doch die multikulturelle Gesellschaft besteht 
nicht nur für diese Eliten, sondern muß schließlich auch dem durchschnittlichen 
Bürger lebenswert erscheinen.“64 (Maninger) 

 

Dabei beschreibt die Textpassage lediglich die unterschiedlichen 

„Westernisierungsgrade“ zwischen Eliten nichtwestlicher Länder, deren Kinder z.B. 

gerne an ausländischen Universitäten studieren, und der weniger privilegierten 

Bevölkerung, die häufig stärker an traditionellen Werten festhält und westlichen 

Einflüssen (im Gegensatz zu deren technologischen Errungenschaften) durchaus 

skeptischer gegenübersteht. Im Grunde greift diese Stelle die Problematik vieler nicht-

westlicher Länder auf, die z.B. Narendra Modi in Indien so formulierte: „Can India be 

modernized without being westernized?“65 Dies trifft den Kern der im Zitat behandelten 

Frage, die seit Jahrzenten eine politikwissenschaftliche Debatte befeuert. Offenbar 

ohne, dass es den beiden „Demokratiewissenschaftlern“ (Lemke und Peters) 

aufgefallen ist, was bei der (zumindest damaligen) Salienz dieses Themas im 

politikwissenschaftlichen Raum ungewöhnlich ist. Sonst wüssten sie, dass es sich hier 

auch um eine akademische Auseinandersetzung handelte, in der beispielsweise 

Francis Fukuyama und Samuel Huntington66 ab 1996 genau diese Frage kontrovers 

diskutierten. 
 

Die Autoren gehen sogar noch weiter und unternehmen den Versuch, das Konzept 

des „Großen Austausches“ aus den untersuchten Veröffentlichungen herauszulesen, 

weil dort der Begriff „Ersatzmigranten“ verwendet wurde:  

 
63  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023) Fußnote 38, S. 65. 
64  Maninger, Stephan, Einwanderung: Verdrängt statt bereichert? Die Folgen ungehemmter „Multikultur“ bleiben 

ausgeblendet, in: Das Ostpreußenblatt, 23.1.1999, S. 12. 
65  Khanna, Sundeep, Can India be modernized without being westernized?, 17.7.2013. 

https://www.livemint.com/Opinion/X4bmlNOEer1jMxpLFT9EjK/Can-India-be-modernized-without-being-
westernized.html 

66  Huntington, Samuel P., The West: Unique, Not Universal, Foreign Affairs Magazine, November 1, 1996, 
https://www.foreignaffairs.com/articles/1996-11-01/west-unique-not-universal  
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„Hier stellt sich die Frage, wie weit die Verwendung des Terminus 
‚Ersatzmigranten‘ von der Verschwörungserzählung des sog. 
‚Bevölkerungsaustausches‘ entfernt ist (vgl. Camus 2016).“67 (Lemke/Peters) 

 

In der von den Lemke und Peters zitierten Textstelle des Verfassers, wurde für diesen 

Begriff ein Autor im Text und in der dazugehörigen Quelleangabe aufgeführt und der 

Begriff in Anführungszeichen gesetzt – was sich in der Studie auch identisch findet 

(auch wenn die Seitenzahl falsch angegeben wurde. Richtig: S. 426 statt S. 425):  

„Das Altern westlicher Gesellschaften bedeutet, so der 
Bevölkerungswissenschaftler Herwig Birg, dass sie zunehmend von einer 
Substanz leben, die sie selbst nicht mehr ausreichend generieren. Die 
‚Ersatzmigranten‘ werden – auch angesichts der mit ihnen verbundenen 
Integrations- und Sicherheitsproblematik – in dieser Hinsicht kaum Abhilfe bieten 
können“ (Maninger 2009: 425).“68 (zit. nach Lemke/Peters) 
 

Für einen mit der Materie vertrauten Wissenschaftler stellt sich die Frage, welche oben 

von den Autoren aufgeworfen wurde, jedoch eher nicht, da die Verwendung auf den 

englischen Begriff „Replacement-Migration“ zurückgeht (deutsch: „Ersatzmigration“ 

oder „Bestandserhaltungsmigration“), der bei den Vereinten Nationen im Jahre 200069 

auftauchte und auch sonst im wissenschaftlichen Diskurs allgemein Verwendung 

findet.70 Selbst in der Gegenwart wird dieser Begriff sachlich neutral und völlig 

unverdächtig in der Bevölkerungsforschung verwendet, was den Autoren bei 

unvoreingenommener Prüfung des Debattenstandes aufgefallen wäre:  

„Die Demografie bringt sich in diese Diskussionen unter anderem ein, indem sie 
die Replacement Migration (Bestandserhaltungsmigration, Ersatzmigration) 
thematisiert. Der Begriff geht zurück auf eine Studie der Vereinten Nationen aus 
dem Jahr 2001 mit dem Titel ‚Replacement Migration: Is It a Solution to Declining 
and Ageing Populations?‘“.71 (Siedhoff) 

 

 
67  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 70. 
68  Ebd. 
69  United Nations, Replacement Migration. Is it a solution to declining and ageing populations?, Population 

Division, Department of Economic and Social Affairs, Washington 2000. 
https://www.un.org/development/desa/pd/sites/www.un.org.development.desa.pd/files/unpd-
egm_200010_un_2001_replacementmigration.pdf  

70  Vgl. Bijak, Jakub; Kupiszewska, Dorota; Kupiszewski, Marek, Replacement Migration Revisited: Migratory 
Flows, Population and Labour Force in Europe, 2002–2052, Warschau 2005. 
https://web.archive.org/web/20110721132206/http://circa.europa.eu/irc/dsis/jointestatunece/info/data/paper_Bija
k.pdf, [sowie in den Medien:] vgl. Dernbach, Andrea, Politik. UN-Experten sehen Migration als eine Lösung für 
zurückgehende und alternde Bevölkerung, in: Tagesspiegel, 5.1.2000. https://www.tagesspiegel.de/politik/un-
experten-sehen-migration-als-eine-losung-fur-zuruckgehende-und-alternde-bevolkerung-645775.html  

71  Siedhoff, Matthias, Replacement Migration. Ein Konzept begrenzter Reichweite, in: Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung (Hrsg.), Informationen zur Raumentwicklung (IzR), 1/2018, S. 86. 
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/izr/2018/1/downloads/replacement-migration.pdf  
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Neben den genannten Quellen seien hier noch einige mehr aufgeführt, bei denen sich 

dem Leser die Frage stellen mag, wieso sich den Autoren bei den dortigen 

Verwendungen des Begriffes seltsamerweise keine Frage nach der Nähe zur 

Verschwörungserzählung des großen Austausches gestellt hat: 
 

 Parkes / Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik (DGAP) 
„Diskussionen über die Einwanderungspolitik der EU sind seit jeher sehr 
technische Angelegenheiten. Da geht es um ‚Ersatzmigration‘, die schrumpfende 
Gesellschaften auffüllen könnte, um einen europäischen Arbeitsmarkt, der die 
hellsten Köpfe aus dem Ausland anziehen müsste und um gesteigerte Mobilität, 
die zu einer „Optimierung des Währungsbereichs“ – also der Euro-Zone – führen 
sollte.“72 

 

 Angenendt / Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) 
„Diese Prognose betrifft allerdings nur die quantitative Dimension der so genannten 
‚Ersatzmigration‘ (‚replacement migration‘)35 und sagt noch nichts über die 
notwendige Struktur der Zuwanderung und insbesondere über die Qualifikation der 
benötigten Zuwanderer aus.“73 
 

 Düvell, Franck 
„Replacement Migration. Ersatzmigration, dieser Begriff wurde kürzlich von den 
United Nations geprägt, um jene Migration zu bezeichnen, die quasi als Ersatz für 
die alternden und schrumpfenden Bevölkerungen der Industrienationen erfolgt.“74 
 

 Dernbach/ Der Tagesspiegel 
„Allein Deutschland brauche pro Jahr 500 000 Einwanderer, heißt es in 
Schätzungen für den UN-Bericht ‚Ersatz-Migration: Eine Lösung für 
zurückgehende und alternde Bevölkerung?‘, der im März veröffentlicht werden 
soll.“75 
 

 Birg, Herwig 
Der Ausdruck „replacement migration“ ist in Analogie zu dem gebräuchlicheren 
Begriff „replacement fertility“ zu interpretieren. Mit replacement fertility wird die 
bestandserhaltende Fertilitätsrate von rd. 2,1 Lebendgeborenen pro Frau 
bezeichnet (in wenig entwickelten Ländern mit hoher Kindersterblichkeit ist diese 
Rate wesentlich höher als 2,1). Die Gleichheit des Begriffsteils „replacement“ in 
den beiden Begriffspaaren replacement/fertility und replacement/migration bringt 

 
72  Parkes, Roderick, Ein Koffer voller Werkzeuge. Ein Blick in die Zukunft der europäischen Migrationsdebatte, 

in: Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik (DGAP), Internationale Politik, Nr. 6, 1.11.2013. 
https://internationalepolitik.de/de/ein-koffer-voller-werkzeuge  

73  Angenendt, Steffen, Die Steuerung der Arbeitsmigration in Deutschland. Reformbedarf und Handlungsmöglich-
keiten, in: Friedrich-Ebert-Stiftung, WISO Diskurs, September 2008, S. 26. http://library.fes.de/pdf-
files/wiso/05705.pdf  

74  Düvell, Franck, Europäische und internationale Migration. Einführung in historische, soziologische und 
politische Analysen, Hamburg 2006, S. 29. 

75  Dernbach, Andrea, Politik. UN-Experten sehen Migration als eine Lösung für zurückgehende und alternde 
Bevölkerung, in: Tagesspiegel, 5.1.2000. https://www.tagesspiegel.de/politik/un-experten-sehen-migration-als-
eine-losung-fur-zuruckgehende-und-alternde-bevolkerung-645775.html 
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zum Ausdruck, daß es zwei Wege gibt, um die durch Tod ausscheidenden 
Generationen zu ersetzen – durch Geburten oder durch Einwanderungen. […]  
 

Seit der Veröffentlichung des UN-Berichts steht neben dem klassischen Begriff der 
„replacement fertility“ im Sinne des deutschen Begriffs „Generationenersatz durch 
Geburten“ der neu geprägte Begriff „replacement migration“ im Sinne von 
„Generationenersatz durch Einwanderungen“. […] 
 

Daß der Begriff „replacement migration“ ohne jede Diskussion sofort angenommen 
wurde und in einer Weise in Umlauf kam, als ob es ihn immer schon gegeben hätte, 
spiegelt besonders deutlich das veränderte Denken über die demographische 
Zukunft der Industrieländer wider.“76 
 

 Schmid / Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) 
„Nationale und internationale Reports haben modernen westlichen Gesellschaften 
nahe gelegt, ihre Gegenwartsprobleme auch unter dem Blickwinkel 
demographischer Veränderungen zu sehen; so der Report der 
Bevölkerungsabteilung der Vereinten Nationen vom März 2000 über die 
Möglichkeiten einer ‚Ersatzmigration‘ für demographische Lücken aufgrund 
anhaltender Geborenendefizite.[4] Nur um die gegenwärtige Zahl seiner Menschen 
in erwerbsfähigem Alter zu stabilisieren, bräuchte Deutschland fast eine halbe 
Million passender Zuwanderer jährlich.“77 
 

 Leipert, Christian 
„Berechnungen der Vereinten Nationen zum Umfang der zur Stabilisierung des 
Rentensystems notwendigen Ersatz-Einwanderung (replacement migration), 
bei denen diese Effekte berücksichtigt werden, zeigen ein extrem 
problematischeres Bild.”78 

 

 Angenendt / Heinrich-Böll-Stiftung 
„Abb. 10: Ersatzmigration, Schätzung bis 2050, in Tausend. Quelle: United 
Nations Population Division: Replacement Migration, S. 151.”79 

 
 Beispiele für manipulative Verkürzung 

In der „Studie“ werden dem Leser zielgerichtet bestimmte Deutungen präsentiert, die 

die Originalaussage verkürzen und damit im Inhalt verändern. Dies ist besonders 

bemerkenswert, da Lemke und Peters vollmundig angekündigt hatten (S. 56), dass sie 

 
76  Birg, Herwig, Die alternde Republik und das Versagen der Politik. Eine demographische Prognose, Berlin 2015, 

109ff. 
77  Schmid, Josef, Bevölkerungsentwicklung und Migration in Deutschland, in Bundeszentrale für politische 

Bildung (Hrsg.), Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), Migration – Demographie, 43/2001, Bonn 26.5.2002. 
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/25964/bevoelkerungsentwicklung-und-migration-in-deutschland/ 

78  Leipert, Christian, Demographie und Wohlstand: Neuer Stellenwert für Familie in Wirtschaft und Gesellschaft, 
Wiesbaden 2003, S. 81. 

79  Angenendt, Steffen, Die Zukunft der europäischen Migrationspolitik. Triebkräfte, Hemmnisse und Handlungs- 
möglichkeiten, in: Heinrich-Böll-Stiftung (Hrsg.), Schriften zu Europa, Band 4, 2008, S. 27. 
https://www.boell.de/de/publikationen/publikationen-4602.html  
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im Rahmen ihrer sogenannten „Studie“ „manipulative Verkürzungen“ (wie sie schon 

bzgl. der Berichterstattung zu der Person des Verfassers festgestellt wurden) 

vermeiden wollten. Dieses eigentlich selbstverständliche Vorgehen gesondert zu 

versprechen, wirkt befremdlich genug, wobei man leider feststellen muss, dass diese 

Absicht - so sie denn je existiert hat - nicht eingehalten wurde, wie folgende Textstellen 

aufzeigen:  
 

I. Quelle bzw. Autor unterschlagen („islamisch befreite Zonen“) 

Zweimal (auf S. 71 und S. 72) wird eine Textstelle zitiert, in der sich der Verfasser 

auf den Ausdruck „islamisch befreite Zonen“ bezieht, der im Text deutlich als 

Fremdzitat gekennzeichnet war. 80 Die Autoren unterschlagen, dass es sich dabei 

um ein solches handelt, indem sie die originale Quellenangabe (Endnote Nr. 14 – 

„14) Eberhardt Seidel: „Lügen im Namen Gottes“, Die Tageszeitung, 21.2.2000.“) 

entfernten und durch folgende Quellenangabe ersetzten „(Maninger 2009: 427, 

431, Hervorh. i. Orig.)“81, um mit dem Zusatz „Hervorhebung im Original“ die 

bewusst durch Kursivsetzung hervorgehobene Formulierung fälschlicherweise 

dem Verfasser zuordnen zu können. Dadurch wird der Eindruck erzeugt, es würde 

sich bei diesem Begriff um die Wortwahl des Verfassers handeln, obwohl das 

ursprüngliche Zitat in Wirklichkeit aus der Tageszeitung (TAZ) stammt.82 Da die 

originale Quellenangabe deutlich und unmissverständlich vermerkt war, handelt es 

sich hier mit hoher Wahrscheinlichkeit um eine vorsätzliche Verfälschung bzw. 

Täuschung seitens der Autoren. Eine besondere Bedeutung gewinnt dieses 

Vorgehen durch die darauffolgende Berichterstattung in der TAZ zu den Vorwürfen 

gegen den Verfasser, in der ihm „Islamfeindlichkeit“ und „Angstmacherei“ 

vorgeworfen wird. Hätte die verantwortliche Journalistin gewusst, dass die Autoren 

der „Studie“ mit derartigen Falschzitaten arbeiten und die entsprechenden 

Formulierungen sogar aus ihrer eigenen Zeitung stammten, wäre ihr Urteil 

womöglich anders ausgefallen.83  

 

 

 
80  Maninger, Stephan, Operative Hemmnisse für westliche Sicherheitskräfte im Zeitalter multipler 

Bedrohungsszenarien. Ein Plädoyer für die wehrhafte Demokratie, in: Österreichische Militärische Zeitschrift 
(ÖMZ), 4/2009, S. 427. 

81  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 71. 
82  Seidel, Eberhard, Lügen im Namen Gottes, in: Die Tageszeitung (TAZ), 21.2.2000, S. 18. 

https://taz.de/!1247440/ 
83  Vgl. ebd. 
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II. Quelle bzw. Autor unterschlagen („ohne Beleg“) 

Auf S. 97 unterschlagen die Autoren eine Quellenangabe und skandalisieren 

anschließend, dass die Aussagen in dem Text vermeintlich „ohne Beleg“ angeführt 

worden sei. Tatsächlich ist im Originaltext84 an der entscheidenden Stelle die 

Endnote 38 wie folgt zu finden: 

„38) Vgl. Kellan Howell: „Pro-Islamic State group issues threat: ‚Soon we’ll behead U.S. 
military in their homes‘”, Washington Times, 13 August 2015, 
http://www.washingtontimes.com/news/2015/aug/13/pro-isis-group-issues-threat-
soon-well-behead-us-m/.”  

 

III. Worte entfernt („menschenverachtende und konstruktivistische“) 

An anderen Stellen (S. 96 und S. 102) entfernen die Autoren bewertende Begriffe, 

die für die Einordnung des Kontextes relevant sind, ohne dies kenntlich zu machen. 

In einem Zitat über ethnische Konflikte auf dem Balkan werden die Bewertungen 

„menschenverachtende und konstruktivistische“85 aus der Satzmitte 

herausgelöscht. Auch hier kommt man nicht umhin, von einer gezielten 

Manipulation des Lesers auszugehen. Im Originaltext heißt es: 

„Wer trotz der überwältigenden Realitäten multiethnische Staaten erzwingen 
will, zeigt nicht nur mangelnde Sachkompetenz hinsichtlich der Dynamik 
ethnischer Konflikte, sondern die gefährliche, menschenverachtende und 
konstruktivistische Endsiegmentalität eines multikulturellen Technokraten. 
‚Gut gemeint‘ ist im Hinblick auf den Preis, der für die wiederholten westlichen 
Fehleinschätzungen gezahlt wurde, kein ausreichendes Argument.“86 
(Maninger) 

 
IV. Wort in der Bewertung unterschlagen („automatisch“) 

Beispielsweise wurde auf S. 64 in der Bewertung das Wort „automatisch“ 

unterschlagen. Dabei ist die Textstelle inhaltlich aber gerade ein Kritikpunkt an 

jenem Aspekt des Automatismus, welcher der Kontakttheorie zugrunde liegt.87 

 
V. Zum Verständnis relevantes Beispiel herausgeschnitten 

Textstelle zitiert nach Lemke/Peters: 

„Solche fragmentierenden Gesellschaften sind die ideale Brutstätte [...] für 
nicht-staatliche Akteure, die sich der Rangordnungs-, Regel- und 

 
84  Alisch, Holger; Maninger, Stephan (2020), Die Entmilitarisierung des Krieges, in: Österreichische Militärische 

Zeitschrift (ÖMZ) (Hrsg.), Nr. 1, 2020, S. 46. 
85  Maninger, Stephan, Kosovo – eine Frage der Lehre, in: Universität der Bundeswehr (Hrsg.), Ordo Inter 

Nationes, Internationale Politik-Analysen, S. 38. 
86  Ebd. 
87  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 64. 



 

29 
 

Ressourcenkonflikte ethnokulturell vielfältiger Gesellschaften bedienen. Der 
Terrorismus der Zukunft kann dadurch quantitative und qualitative Dimensionen 
erreichen, die weit jenseits des Vorstellungsraums jetziger Abwehr- und 
Bekämpfungsstrategien liegen‘ (Maninger 2019b: 208).“88 
(zit. nach Lemke/Peters) 
 

Originaltext: 

[...] = „– wie gescheiterte Staaten entlang der Entwicklungsperipherie immer 
wieder zeigen –“89 (Maninger) 

 

Lemke und Peters verbinden das o.g. Zitat mit einem Einführungssatz über 

„westeuropäische Metropolen“90, verkürzen es allerdings um den Bezugspunkt der 

gescheiterten Staaten entlang der Entwicklungsperipherie.  

Diese selektive Zitation soll augenscheinlich dazu dienen, dass die Leser nicht auf die 

Idee kommen, die aufgeführten Phänomene seien anhand historischer und aktueller 

Beispiele zu beobachten und die Risikobetrachtung somit aus empirisch fundierter 

Wissenschaft entstanden; sondern glauben sollen, dies stelle eine irrationale Dystopie 

des Verfassers dar.  
 

Diese sich wiederholende Vorgehensweise ist nicht mehr nur eine unwissenschaftliche 

Verletzung der notwendigen Objektivität, sondern auch ethisch fragwürdig, weil sich 

die Autoren damit der Methode „Lügen durch Auslassung“ bedienen und sich dadurch 

einmal mehr als politisch, bzw. persönlich motivierte Aktivisten entlarven.  
 

Professor Krause schreibt dazu in seinem Gutachten:  

„Die Kritik von Lemke und Peters zeichnet sich durch eine völlige Unkenntnis der 
diesbezüglichen wissenschaftlichen Debatte und einen Umgang mit Zitaten aus, 
den man als manipulativ und unwissenschaftlich qualifizieren muss.“91  

 

 

 

 

 
88  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 73. 
89  Maninger, Stephan, Terrorismus: Reichweite und Methodenspektrum im Zeitalter islamistischer Anschläge, in: 

Freudenberg, Dirk; Goertz, Stefan; Maninger, Stephan (Hrsg.), Terrorismus als hybride Bedrohung des 21. 
Jahrhunderts. Akteure, Mittel und die Notwendigkeit einer modernen Sicherheitsarchitektur in Deutschland, 
Wiesbaden 2019, S. 208. 

90  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 73. 
91  Krause, 2024, S. 33. 
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4. Inhaltliche Kritik an der „Studie“ 
 

Wurden in den vorigen Abschnitten vor allem die umfangreichen methodischen 

Defizite im Vorgehen von Lemke und Peters beschrieben, sollen in diesem Abschnitt 

die fachlichen Unzulänglichkeiten der „Studie“ noch deutlicher aufgezeigt werden. 
 

Bereits die Auswahl des Titels (Ethno-religiöse Brückenköpfe‘, ‚postheroische 

Handlungseunuchen‘ und die ‚Selbsterhaltung des Volkes in seiner optimalen Form‘. 

Neurechte Positionen und ihre Verbreitungsstrategie in den Schriften des 

Bundespolizei-Professors Stephan Maninger“) zeigt die inhaltliche Stoßrichtung der 

Autoren und die Tendenz, die sich durch die gesamte Veröffentlichung zieht. 

Die aufgeführten Begriffe aus den Arbeiten des Verfassers werden entweder bewusst 

dekontextualisiert, willkürlich fehlinterpretiert oder es werden realitätswidrige 

Behauptungen getätigt. Nur, um diese dann als Beleg – oder mindestens als Indiz – 

für eine selbstdefinierte „neurechte Position“ anführen zu können. Daher soll an dieser 

Stelle das Vorgehen der beiden Autoren verdeutlicht werden. 

Die Methode, einzelne Begriff zu skandalisieren und leichtfertig gravierende Vorwürfe 

wie einen „Widerspruchs zum Grundgesetz“ zu erdichten, zeigt sich an Textstellen wie 

der Folgenden: 

„Diese, den Eigenwert von Individuen missachtende, Generalverdächtigung, die 
sich auch in den expliziten Begriffen wie ‚ethnoreligiöse Brückenköpfe‘ (vgl. 
Maninger: 2019a: 102), ‚ethnoreligiöse Brückenkopf-Mentalität‘ (Maninger 2019b: 
196) und ‚Zeitbombe‘ (Maninger 2009: 435) manifestiert, widerspricht dem 
Menschenbild des Grundgesetzes:“92 (Lemke/Peters) 

 

 Begriff (Titel): „Ethno-religiöse Brückenköpfe“ 

Die Autoren finden den Begriff aus folgendem Grund skandalisierungswürdig:  

„Die Metapher der ethnischen und/oder religiösen Brückenköpfe selbst hat sich dort 
[Anm: im wissenschaftlichen und politischen Raum], im Gegensatz zu Neurechten 
Diskursräumen,66 bislang nicht etablieren können.“93 (Lemke/Peters) 

 

Lemke und Peters hätten (ernsthaftes Interesse am wissenschaftlichen Arbeiten 

vorausgesetzt) erkennen können, dass in den ihnen vorliegenden Texten der Begriff 

der Brückenköpfe im sozialwissenschaftlichen Kontext keine Kreation des Verfassers 

ist, sondern beispielsweise von dem Soziologen Josef Schmid übernommen wurde.  

 
92  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 106. 
93  Ebd., S. 91. 
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„Dies allerdings auch, weil nichtstaatliche Akteure, durch die Entstehung von 
Diasporagemeinden und ethnischen ‚Brückenköpfen‘ (Schmid 1999), ihren Einfluss 
in den europäischen Zielländern ausbauen.“94 (Maninger) 
 

Die Erkenntnis, dass sich der Begriff des ethnischen oder religiösen Brückenkopfs 

nicht im politikwissenschaftlichen Diskurs etablieren konnte, haben Lemke / Peters an 

dieser Stelle offensichtlich erneut exklusiv. In politischen und wissenschaftlichen 

Diskursen zum Thema Migration findet sich nämlich durchaus eine breite Verwendung 

des Begriffs „Brückenkopf“ (ethnischer Brückenkopf bzw. religiöser Brückenkopf), 

welcher durch den kombinierten Zusatz „ethno-religiös“ vom Verfasser präzisiert 

wurde, was sich aber auch bei anderen Autoren finden lässt z.B.:  

„Die in Deutschland auftretende paradoxe Tragik der türkischen Community ist mit 
besonderer Aufmerksamkeit zu verfolgen, weil der aufgrund ihrer Größe möglich 
werdende erfolgreiche Aufbau einer eigenen, rundum versorgenden Infrastruktur 
– so daß Esser (1998) die Ausbildung einer ‚ethno-religiösen Subnation‘ erkennt 
– möglicherweise die Binnenintegration stärkt, aber die gesellschaftliche 
Integration ihrer Mitglieder schwächt bzw. erschwert.“95 

 

Diese Verwendung um Migration und „Brückenköpfe“ findet sich unter anderem auch 

bei der Gewerkschaft der Polizei (GdP), welche ebenfalls, als Teil der Kampagne 

gegen den Verfasser, diesen gerade für die Verwendung der Brückenkopf-Metapher 

angeprangert hat. In der Mitgliederzeitschrift DEUTSCHE POLIZEI der GdP lässt sich 

nämlich Ähnliches dazu lesen: 

„Die dem Terror entfliehenden Menschen bilden in ihren Gastländern 
‚Brückenköpfe‘. Mitimportierte Konflikte der Herkunftsregion könnten sich auch im 
Gastland unter terroristischen Vorzeichen entfalten.“96  

 

Um auch diese Wissenslücke im Bereich Sicherheitspolitik der beiden Autoren zu 

schließen, empfiehlt sich – neben dem o.g. Artikel in der „DEUTSCHE POLIZEI“ – 

beispielhaft folgende Lektüre:  
 

 
94  Maninger, Stephan, Hybridakteure als Konkurrenten von Nationalstaaten – Die Erosion des 

sicherheitspolitischen Wettbewerbsvorteils und staatlichen Gewaltmonopols, in: Jäger, Thomas; Daun, Anna; 
Freudenberg, Dirk (Hrsg.), Politisches Krisenmanagement. Band 2: Reaktion – Partizipation – Resilienz, 
Wiesbaden 2018, S. 23. 

95  Heitmeyer, Wilhelm, Versagt die „Integrationsmaschine“ Stadt? in: Heitmeyer, Wilhelm; Dollase, Rainer; 
Backes, Otto, Die Krise der Städte. Analysen zu den Folgen desintegrativer Stadtentwicklung für das ethnisch-
kulturelle Zusammenleben, Frankfurt am Main, 1998, S. 451. 

96  Thamm, Berndt Georg, Terrorismus. Der Albtraum ist wahr geworden, in: DP–DEUTSCHE POLIZEI. 
Mitglieder-magazin der Gewerkschaft der Polizei (GdP) (Hrsg.), Der EURO rollt – das Risiko fährt mit, Nr. 
10/2001. 
https://web.archive.org/web/20240221044212/https://www.gdp.de/gdp/gdp.nsf/id/dp0110/$file/0110_04.pdf 
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 Wöhlcke / Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) 
„Zu den pull-Faktoren (der Zielländer) gehören wirtschaftliche Attraktivität, Schutz 
vor politischer Verfolgung und ethnischer Diskriminierung, liberale Ausländer- und 
Asylpolitik; leichte Einreisemöglichkeiten sowie bestehende ‚Brückenköpfe‘ und 
Netzwerke.“97 
 

 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 
„Hinsichtlich der Zusammensetzung der illegalen Migranten nach Herkunftsländern 
bzw. Staatsangehörigkeiten ist zunächst zu sagen, dass ein Zusammenhang zur 
legalen Migration wahrscheinlich ist: Bereits in Deutschland lebende 
Familienangehörige, Freunde und Landsleute können zu ‚Brückenköpfen‘ und 
ersten Anlaufstellen für illegale Zuwanderer werden.“98 

 

 Brink / Deutschlandfunk Kultur (Interview: Soziologe Walter Siebel) 
„Solche ethnischen Kolonien sind auch deshalb ein universelles Phänomen, weil 
sie Brückenköpfe der eigenen Heimat in einer fremden Gesellschaft sind, und 
solche Brückenköpfe können den Schock der Migration mildern.“99 
 

 Hilberth / Frankfurter Rundschau (FR) 
„Die Moschee in München-Freimann wurde zwischen 1967 und 1973 errichtet und 
ist damit die älteste in Bayern. Nach Recherchen des US-Journalisten Ian Johnson, 
der die Geschichte der Münchner Moschee im Wall Street Journal beschrieb, soll 
der Treffpunkt Brückenkopf radikaler Islamisten in Europa gewesen sein. Von 
dem Münchner Stadtteil aus soll sich die Muslimbruderschaft über ganz Europa 
verteilt haben.“100 

 

 Schmid / Hanns-Seidel-Stiftung (HSS) 
„Eine Entschärfung der Lage ist nicht in Sicht, weil immer noch rechtsförmig 
zugewandert werden kann (Arbeit, Familienzusammenführung, Asyl etc.) und weil 
sich außerdem in unseren Gemeinwesen ethnische Brückenköpfe gebildet 
haben, die für neu angekommene Landleute als Anlaufstation dienen.“101 
 
 
 
 
 

 
97  Wöhlcke, Manfred, Grenzüberschreitende Migration als Gegenstand internationaler Politik, in: Bundeszentrale 

für politische Bildung (Hrsg.), Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), Migration – Demographie, 43/2001, 
Bonn 26.5.2002. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/25967/grenzueberschreitende-migration-als-
gegenstand-internationaler-politik/ 

98  Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Illegalität von Migranten in Deutschland. Zusammenfassung des 
Forschungsstandes, in: Working Paper Nr. 2/2005, S. 8. 
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Forschung/WorkingPapers/wp02-Illegalitaet.pdf 

99  Brink, Nana, Absage an Residenzpflicht. Das Etikett Ghetto bleibt nicht folgenlos. Walter Siebel im Gespräch 
mit Nana Brink, in: Deutschlandfunk Kultur, 13.1.2016. (https://www.deutschlandfunkkultur.de/absage-an-
residenzpflicht-das-etikett-ghetto-bleibt-nicht-100.html) 

100  Hilberth, Iris, „Brückenkopf radikaler Islamisten“, in: Frankfurter Rundschau, 21.3.2009. 
https://www.fr.de/politik/brueckenkopf-radikaler-islamisten-11523177.html 

101  Schmid, Josef, Das bevölkerungssoziologische Problem unzureichend kontrollierter Zuwanderung, in: Hanns-
Seidel-Stiftung (HSS); Koschyk, Hartmut; Stolz, Rolf (Hrsg.), Alte und neue Deutsche? Staatsangehörigkeits- 
und Integrationspolitik auf dem Prüfstand, Argumente und Materialien zum Zeitgeschehen, Nr. 32, München 
2001, S. 24. www.hss.de/fileadmin/migration/downloads/argumente_materialien_32.pdf  
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 Sandberg; Stark / SPIEGEL 
„Terroristen aber, die Morde durch Selbstmord verüben, sind neu für Algerien. Die 
Fotos der blutjungen Täter tauchten noch am selben Tag im Internet auf. So hält 
es al-Qaida, Osama Bin Ladens Terrornetzwerk, das in Nordafrika nun einen 
Brückenkopf besitzt. ‚Das war der Big Bang zum Einstand im Club‘, sagt ein 
deutscher Ermittler.“102 
 

 Luft / Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS) 
„Kettenwanderung ist eine Gruppenwanderung und eine der zentralen Formen von 
Migration: Landsleute (Verwandte, Freunde) aus der Herkunftsregion folgen bereits 
Ausgewanderten (Pionieren, die Brückenköpfe bilden) ins Aufnahmeland nach. 
Die Folge ist die Bildung ethnisch homogener Einwandererkolonien. 
Kettenwanderung ist ein sich selbst verstärkender Prozess.“103 

 

 Siebel / Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) 
„Schließlich bieten Einwanderungsquartiere Brückenköpfe vertrauter Heimat in 
der Fremde, wo der Zugewanderte Menschen trifft, die seine Sprache sprechen, 
ihm materielle Hilfen gewähren, Informationen über die noch fremde 
Aufnahmegesellschaft vermitteln, aber auch emotionale Unterstützung und Schutz 
vor sozialer Isolation bieten.“104 
 

 Bruguière / Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik (DGAP) 
„Aber viele militante Islamisten haben Kanada, besonders die Provinz Québec, 
gewählt, um Schläferzellen zu bilden. Einige von diesen wurden die Brückenköpfe 
für die Ausbreitung der Terrornetzwerke auf dem amerikanischen Kontinent.“105 
 

 Schmid / Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) 
„[…] schon am Ort befindlichen Landsleute. Sie erfüllen eine 
Brückenkopffunktion, die weiterhin Landsleute anzieht und gegebenenfalls die 
Endstation einer Wanderungsdrift bildet. Die USA kennen ein solches Driften aus 
der Karibik nach New York, aus Cuba nach Florida und von Mexiko nach 
Kalifornien. Dort hat jeweils der Brückenkopf eine bestimmte Größe erreicht, 
verspricht Arbeitsvermittlung und Untertauchmöglichkeit und löst so eine 

 
102  Sandberg, Britta; Stark, Holger, Terrorismus, Big Bang zum Einstand im Club, in: SPIEGEL, 16/2007, 

15.4.2007. https://www.spiegel.de/politik/big-bang-zum-einstand-im-club-a-d10f48d7-0002-0001-0000-
000051211787 

103  Luft, Stefan, Einleitung, in: Konrad-Adenauer-Stiftung; Reifeld, Helmut (Hrsg.), Auf der Suche nach dem „Land 
der Chancen“, 3.2.2011, S. 15f. https://www.kas.de/de/einzeltitel/-/content/auf-der-suche-nach-dem-land-der-
chancen-  

104  Siebel, Walter, Soziologische Dimension von Integration und Fremdheit in der Stadt, in: Friedrich-Ebert-Stiftung 
(Hrsg.), Archiv für Sozialgeschichte, 46/2006, S. 476. 
https://www.fes.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=46950&token=bc9abf9de4c4f6fce555a0fe368dd07af31ba
310  

105  Bruguière, Jean-Luc, High Noon für Virenjäger. Islamistische Terrornetzwerke müssen offensiver Bekämpft 
werden, in: Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik (Hrsg.), Internationale Politik, 3.3.2006. 
https://internationalepolitik.de/de/high-noon-fuer-virenjaeger  
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Dauereinwanderung aus, die kaum zu kontrollieren ist. Man nennt diesen Vorgang 
in den USA ‚self-perpetuation of migratory movements‘.“106 

 

 Albrecht / SB gefördert v. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
„Die Entstehung von transnationalen Gemeinschaften und das darin 
gegebenenfalls auch enthaltene und auf ethnische Solidarität gegründete soziale 
Kapital begünstigen offensichtlich die Meinung, dass Immigrationsgruppen in der 
Organisation von illegalen Märkten als ‚Brückenköpfe‘ und 
Rekrutierungsgelegenheiten genutzt werden können.“107 
 

 Dümmel / Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS) 
„In Westeuropa, aber auch in den direkten Nachbarländern von Bosnien wird BuH 
deshalb nicht selten als der ‚Salafistische Brückenkopf in die EU‘ bezeichnet.“108 

 

 Mayr / SPIEGEL 
„‚Wir haben es mit einem gescheiterten und in hohem Maße funktionsunfähigen 
Staatsgebilde zu tun‘, sagt der Politologe Vlado Azinović, Koautor der Studie ‚Die 
Verlockung des Syrien-Kriegs‘, über Bosnien und Herzegowina. Die Region um 
Velika Kladuša, Luftlinie keine hundert Kilometer von den Stränden Kroatiens 
entfernt, drohe sich zu einem Brückenkopf für islamistische Terroristen auf dem 
Weg nach Norden zu entwickeln – vor allem mithilfe in Österreich, Deutschland 
oder Italien radikalisierter Gastarbeiter.“109 

 

 Schmid / Hanns-Seidel-Stiftung 
„Es ist die typische Brückenkopf-Sozialisation, die in Quartieren stattfindet, die 
stark von Landsleuten bewohnt sind und eine kulturelle Anpassung (‚Akkulturation‘) 
an die Aufnahmegesellschaft entweder überflüssig erscheinen lässt oder 
unmöglich macht. Ab einer bestimmten Belegungsstärke von Wohnquartieren mit 
außereuropäischer bzw. nicht-christlicher Bevölkerung gibt es immer 
Existenzmöglichkeiten in der Subkultur der Landsleute, die zur Gänze der 
uneinsehbaren Schattenwirtschaft zuzurechnen ist. Sowie dieser re-ethnisierte 
Typus zur kritischen Masse anwächst und schon massenweise die 
Staatsbürgerschaft des Aufnahmelandes besitzt, wird er mit dem Gedanken 
spielen, sich zur nationalen Minderheit mit Sonderrechten zu erklären. Nachdem 
Minderheiten die Mehrheit besser kennen und durchschauen als umgekehrt, 
könnte das früher geschehen, als die Mehrheit das für möglich hält. Wenn es dazu 
kommt, wird man sich der Feststellung Samuel Huntingtons erinnern: ‚Was dem 

 
106  Schmid, Josef, Bevölkerungsentwicklung und Migration in Deutschland, in Bundeszentrale für politische 

Bildung (Hrsg.), Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), Migration – Demographie, 43/2001, Bonn 26.5.2002. 
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/25964/bevoelkerungsentwicklung-und-migration-in-deutschland/  

107  Albrecht, Hans-Jörg, Terrorismus und Organisierte Kriminalität – Beziehungen, Zusammenhänge und 
Konvergenz, in: Arnold, Harald; Zoche, Peter (Hrsg.), Terrorismus und organisierte Kriminalität, 2014, S. 19f. 
https://books.google.de/books?id=LBrMBQAAQBAJ&pg=PA17&hl=de&source=gbs_toc_r&cad=3#v=onepage
&q&f=false 

108  Dümmel, Karsten, Extremismus in Bosnien und Herzegowina, Konrad-Adenauer-Stiftung (Hrsg.). 2017. 
https://www.kas.de/de/web/extremismus/bosnien-und-herzegowina  

109  Mayr, Walter, Terrorismus. Hermetische Netzwerke, in: SPIEGEL, 14/2016, 1.4.2016. 
https://www.spiegel.de/politik/hermetische-netzwerke-a-c0286332-0002-0001-0000-000143908138 
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Westen als das Wichtigste erscheint, ist in anderen Weltteilen das Unwichtigste.‘ 
Auf diese Weise könnte dann, wie zuvor von Frankreich und England berichtet, 
auch Deutschland in ein Integrationsdesaster geraten. Es bleibt zu hoffen, dass die 
Anreize und Angebote, in die deutsche und westliche Mentalität überzuwechseln, 
auch verfangen.13“110 

 

Sofern die Autoren also nicht auch den SPIEGEL, die Frankfurter Rundschau, die 

Bundeszentrale für politische Bildung oder die Friedrich-Ebert-Stiftung „neurechten 

Diskursräumen“ zurechnen, ist ihre Aussage, dass dieser Begriff sich in der politischen 

oder wissenschaftlichen Debatte „nicht durchsetzen“ konnte, ein „alternativer Fakt“. 

Oder, um es noch deutlicher zu machen: Eine weitere faktenfreie Behauptung.  

Inwiefern die wissenschaftliche Analyse des Verfassers hingegen zutreffend war, 

bewertet Krause wie folgt: 

„Geradezu prophetisch seine Ausführungen zu der Gefahr, dass muslimische 
Parallelgesellschaften in westlichen Staaten zur organisatorischen, personellen 
und logistischen Voraussetzung für terroristische Anschläge werden.68 Im Jahr 
Herbst 2015 und Anfang 2016 konnte das angesichts der brutalen Anschläge in 
Paris und Brüssel deutlich aufgezeigt werden – alle Spuren führten damals in den 
Brüsseler Stadtteil Molenbeek, in dem es eine starke Präsenz von Menschen aus 
muslimischen Ländern gibt.69“111  

 

 Begriff (Titel): „postheroische Handlungseunuchen“ 

Was die Autoren als „Diffamierung des liberalen Rechtsstaates“112 verstanden sehen 

wollen, ist lediglich die Feststellung, dass der Staat gegen nichtstaatliche Akteure 

zunehmend hilflos wirkt. Herfried Münkler erklärte dies schon vor zwanzig Jahren 

folgendermaßen:  

„Neben der die Terroranschläge verstärkenden Mediendichte ist für 
hochentwickelte Gesellschaften auch eine Mentalität charakteristisch, die man als 
postheroisch bezeichnen kann. Postheroische Gesellschaften sind durch Arbeit, 
Tausch und das Versprechen auf Wohlstand integriert, wohingegen eine aus 
Leidens- und Opferbereitschaft erwachsende Ehre in ihnen keine Rolle spielt. 
Dementsprechend sensibel reagieren solche Gesellschaften auf 
Gewaltanwendung bzw. oftmals bereits auf Gewaltandrohung. Es ist die 
Verbindung von postheroischer Mentalität mit einer jede Form von 
Gewaltanwendung verstärkenden Mediendichte, die die westlichen Gesellschaften 

 
110  Schmid, Josef, Die Frage der Zuwanderung im Vorfeld politischer Entscheidung, in: Hanns-Seidel-Stiftung 

(Hrsg.), Schwerpunktthema: EU-Osterweiterung und Zuwanderung, Politische Studien, Nr. 379, Jg. 52, 
September/ Oktober 2001, S. 53f. www.hss.de/fileadmin/migration/downloads/politische_studien_379.pdf  

111  Krause, 2024, S. 19. 
112  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 104. 
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für terroristische Herausforderungen in besonderem Maße hat anfällig werden 
lassen.“113 

 

Nicht nur ist dies ein allgemeiner Bestandteil des sicherheitspolitischen Diskurses, 

sondern es wird in den „untersuchten“ Veröffentlichungen des Verfassers 

(Originaltextstellen: „Damit wurde jedoch der staatliche Akteur in die Rolle des 

berechenbaren, zur Reaktion verdammten „Handlungseunuchen“ versetzt […]“114 oder 

„[…] versetzen Institutionen der Terrorabwehr in die benachteiligte Position des 

„Handlungseunuchen“.“115) ja gerade an die Wehrhaftigkeit des demokratischen 

Rechtsstaates appelliert, also das Gegenteil der von Lemke und Peters unterstellten 

Diffamierung desselben.  

Um eben nicht die Rolle des „Handlungseunuchen“ einzunehmen, sondern sein 

Gewaltmonopol zu verteidigen und somit seiner Schutzpflicht gegenüber dem Citoyen 

nachzukommen. Vielmehr zählt in der Betrachtung die Bewertung der handelnden 

nichtstaatlichen Akteure, wie an folgendem aktuellen Beispiel gesehen werden kann:  

„Schweigen ist für die Bandenmitglieder Ehrensache und Pflicht. Mehr noch: 
Deutschland ist in den Augen der Banden ein Opferstaat, Haftstrafen sind eher 
cool als abschreckend, wie ZDF-Reporterin Schiller bei ihren Recherchen 
herausfindet.“116 

 

Geradezu lächerlich erscheint hingegen der erneute Versuch von Lemke und Peters 

den Begriff in einen vollkommen abwegigen Sinnzusammenhang zu stellen, nur um 

damit ein Framing mit Begriffen wie „neurechtes Geschlechterbild“, „Vaterland“ und 

„Björn Höcke“ zu konstruieren: 

„Der Begriff des ‚Handlungseunuchen‘ vermittelt ein heteronormatives 
Ordnungsprinzip als Grundlage des Neurechten Geschlechterbildes. Die 
klassische Rollenvorstellung ist von soldatisch-potenter Männlichkeit, einer auf die 
häusliche Sphäre reduzierten, fürsorglichen Weiblichkeit, sowie einem traditionell-
hierarchischen Familienbild, bei dem der Vater an der Spitze der Familie steht, 
geprägt. Männlichkeit wird mit Wehrhaftigkeit gleichgesetzt. Der Mann muss sich, 
seine Familie und sein Vaterland schützen (vgl. Kämper 2005). Entsprechend 

 
113  Münkler, Herfried, Ältere und jüngere Formen des Terrorismus. Strategie und Organisationsstruktur, in: 

Weidenfeld, Werner (Hrsg.), Herausforderung Terrorismus. Die Zukunft der Sicherheit, Wiesbaden, 2004, S. 35. 
114  Maninger, Stephan, Terrorismusabwehr und -bekämpfung im Zeitalter strategischer Ungewissheit, in: 

Freudenberg, Dirk; Goertz, Stefan; Maninger, Stephan (Hrsg.), Terrorismus als hybride Bedrohung im 21. 
Jahrhundert. Akteure, Mittel und die Notwendigkeit einer modernen Sicherheitsarchitektur in Deutschland, 
Wiesbaden 2019, S. 106. 

115  Ebd., S. 100. 
116  Focus Online, Stuttgarter Bandenkrieg – für die Jungs ist Deutschland nur ein „Opferstaat“, 12.2.2024. 

https://www.focus.de/panorama/zdf-doku-gibt-schockierende-einblicke-granaten-ehre-deutschland-als-
opferstaat-stuttgarter-bandenkrieg-eskaliert_id_259662849.html  
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mahnt Björn Höcke eine Rückbesinnung auf althergebrachte, männliche Tugenden 
an:“117 (Lemke/Peters) 

 

Der Begriff des Handlungseunuchen als solcher findet sich jedoch auch in ähnlicher 

Form in anderen Kontexten:  

 „Hier sitzen keine politischen Eunuchen, sondern hier sitzen 
Parteivorsitzende […]“118 (Westerwelle) 
 

 „Staatssekretäre. Die Kaste der parlamentarischen Eunuchen“119 
 

 „Anlässlich der Diskussionen um das Finanzgebaren der Parteien erklärte 
Thierse im Jahr 2002, auch als parteipolitisch neutraler Repräsentant aller 
Abgeordneten des Bundestages müsse er schließlich kein ‚politischer 
Eunuch‘ werden.“120 (Bundestag) 

 

 „Zur eigenen Identität der Gemeinschaft gehört im übrigen auch die 
Verantwortung für Sicherheitspolitik und Verteidigung; beides kann auf die 
Dauer nicht ausschließlich der Nato reserviert bleiben, wenn die Gemeinschaft 
nicht ein politischer Eunuch bleiben will.“121 

 

 „War Bonn im Kalten Krieg eine Art außenpolitischer Eunuch, ist Berlin heute 
nach den USA der zweitgrößte Truppensteller für internationale Einsätze.“122 

 

 „Der Staat ist in der Kultur kein Eunuch. Der Staatsrechtler Udo Steiner fordert 
kulturstaatliches Handeln.“123 

 

 „Interview mit Roland Koch: ‚Wir sind doch keine Eunuchen‘.“124 
 

Dem Verfasser ist nicht bekannt, dass diesen Quellen jemals die Diffamierung des 

Rechtsstaates vorgeworfen wurde, da der verständigen Leserschaft in der Regel klar 

sein dürfte, dass dieser Begriff eine Metapher darstellt und lediglich die Schwäche der 

Genannten in der Handlungsdurchsetzung beschreibt, statt diese wortwörtlich mit 

Kastrationsopfern früherer Zeiten gleichzusetzen. Hier zeigen die Autoren – in 

 
117  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 92. 
118  Westerwelle, Guido, Rede vor dem Bundestag, 2001, Friedrich-Naumann-Stiftung (Hrsg.), S. 161. 

www.freiheit.org/sites/default/files/2024-01/fnf-reden-guido-westerwelle.pdf  
119  Jungholt, Thorsten, Staatssekretäre. Die Kaste der parlamentarischen Eunuchen, in: Welt, 2.1.2022. 

https://www.welt.de/politik/deutschland/plus235973546/Staatssekretaere-Die-Kaste-der-parlamentarischen-
Eunuchen.html  

120  Deutscher Bundestag, Dr. Wolfgang Thierse: Wortgewandter Querdenker, Berlin 2010. 
https://www.bundestag.de/webarchiv/textarchiv/2010/28563737_kw06_praesidenten11_thierse-200898  

121  Bertram, Christoph, Vier Pläne für das europäische Haus, in: ZEIT, Nr. 18, 27.4.1990, S. 3. 
122  Rumpf, Matthias; Thiele, Christian, Weltsheriffs in Heeresgrau?, in Deutschlandfunk, 23.10.2003. 

https://www.deutschlandfunk.de/weltsheriffs-in-heeresgrau-100.html  
123  Raab, Harald, Der Staat ist in der Kultur kein Eunuch. Der Staatsrechtler Udo Steiner fordert kulturstaatliches 

Handeln, in: Mittelbayrische Zeitung, 22.4.2008. https://www.mittelbayerische.de/politik-nachrichten/der-staat-
ist-in-der-kultur-kein-eunuch-21771-art226261.html  

124  Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, Interview mit Roland Koch: „Wir sind doch keine Eunuchen“, in: 
FAZ, 8.6.2008. https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/interview-mit-roland-koch-wir-sind-doch-keine-
eunuchen-1541582.html 
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immerhin anerkennenswerter Beständigkeit – erneut ihren Belastungseifer, indem sie 

eine übliche Redewendung mit nahezu infantilem Wunschdenken so lange an der 

Realität vorbei interpretieren, bis diese in ihr Weltbild passt. 
 

Die hier deutliche und zugespitzte Kritik an staatlichen Entwicklungen unterliegt wie 

ein aktueller Beschluss des BVerfG bestätigt – selbst ohne den speziellen Schutz der 

Wissenschaftsfreiheit dem Schutz der allgemeinen Meinungsfreiheit im besonderen 

Maße: 

 „Im demokratischen Staat müsse sich die Regierung auch heftige und 
polemische Kritik gefallen lassen.“125 
 

 „Dem Staat kommt kein grundrechtlich fundierter Ehrenschutz zu. Während in 
Fällen, in denen sich die Meinungsfreiheit des Äußernden und das allgemeine 
Persönlichkeitsrecht des von der Äußerung Betroffenen gegenüberstehen, […] 
hat der Staat grundsätzlich auch scharfe und polemische Kritik auszuhalten.“126 

 

Im Gegensatz zu dieser rechtlich verbrieften Freiheit (eben sogar auch zur Kritik) 

werten die beiden (ehemaligen) Grundrechts-Dozenten (!) schon die Verwendung des 

Begriffs „Handlungseunuch“ als verwerflich. Künstlerisch-kreativ interpretieren sie in 

die Benutzung des Begriffs hinein, dass dadurch der „Staat und seine 

Sicherheitsbehörden karikiert“127 werden, dass der „Rechtstaat […] verächtlich 

gemacht“128 wird und dies eine „Diffamierung des liberalen Rechtsstaats“129 sei. 

Darüber hinaus konstruieren sie den Begriff als Beispiel für eine „Taktik der 

Begriffsarbeit“ und eine „Taktik der Emotionalisierung/ Erzeugen von Angst“, was sie 

wiederum als Beleg für eine „Diskursverschiebungsstrategie“ werten.130 Lemke und 

Peters sehen darin auch eine Zuarbeit zu einem „rassistisches Konzept“131. 
 

Bei diesen Vorwürfen dürfte es sich um weitere zweckdienliche Behauptungen 

handeln, von der die Autoren selbst nicht ernsthaft überzeugt sein dürften. Krause 

fasst es treffend zusammen, wenn er in seinem Gutachten schreibt:  

„Maninger spricht in allen vorliegenden Schriften positiv vom demokratischen 
Rechtsstaat, aber er betont, dass dieser Schwächen habe und dass diese 

 
125  Bundesverfassungsgericht, Beschluss vom 11. April 2024, RN 20, 1 BvR 2290/23. 

https://www.bverfg.de/e/rk20240411_1bvr229023.html 
126  Bundesverfassungsgericht, Beschluss vom 11. April 2024, RN 28, 1 BvR 2290/23. 

https://www.bverfg.de/e/rk20240411_1bvr229023.html 
127  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 102. 
128  Ebd. 
129  Ebd., S. 104. 
130  Vgl. ebd., S. 103. 
131  Ebd., S. 104. 
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Schwächen angesichts von feindlich gesonnenen Kräften und angesichts 
problematischer demographischer Entwicklungen angegangen werden müssten. 
Generell läge das Problem darin, dass Hybridakteure post-heroische Staaten 
bekämpfen würden, die aufgrund institutioneller Probleme 
(„Verwaltungsmentalität“) nicht die notwendige Härte aufbringen würden, um dieser 
Bedrohung richtig entgegenzuwirken.“132 

 

 Begriff (Titel): „Selbsterhaltung des Volkes in seiner optimalen Form“ 

Wie auch an zahlreichen anderen Stellen, wird hier eine sachliche, beschreibende 

Aussage („[…] dem mitte-rechts-orientierten "überlebensorientierten" Teil des Volkes, 

dessen politisches Interesse hauptsächlich der Selbsterhaltung des Volkes in seiner 

optimalen Form gewidmet ist. Weiter rechts […]“133) vorsätzlich zu einer vermeintlichen 

Wunschvorstellung deklariert, um den Verfasser fälschlicherweise als politischen 

Akteur wirken zu lassen und als Anhänger von ideologischen Positionen zu 

„entlarven“, indem Teilsätze sachfremd in einen neuen Sinnzusammenhang gestellt 

und dabei frei erfundene Motive kreativ unterstellt werden z.B. „höchste Ziel dieser 

Gesellschaft“ (S. 62), „höchsten Daseinszweck“ (S. 75), „als oberstes Ziel legitimiert 

alle Mittel“ (S. 87), „[…] begrüßt,… da… wünschenswerte Zukunftsversion […]“ (S. 96), 

„übergeordneter Zweck“ (S. 104).  

Dabei hat der Verfasser lediglich darauf hingewiesen, dass es entlang des politischen 

Spektrums – von weit links bis weit rechts – Menschen gibt, die von einer solchen 

„Selbsterhaltung“ ausgehen. Zu eigen gemacht hat er sich diese Aussage nicht, wie 

sich leicht aus dem Kontext erkennen lässt. Eine reine Beschreibung wird somit von 

Lemke und Peters geradezu beschämend offensichtlich zu einem Postulat 

umgedeutet.  

 

 Begriff: „Ethnosuizid“ 

Aus derselben Textstelle wurde auch der Begriff des „Ethnosuizids“ (ein Begriff aus 

der Verhaltensforschung, der die freiwillige Aufgabe der eigenen ethnokulturellen 

Identität einer Gesellschaft beschreibt) von den Autoren dekontextualisiert und 

skandalisiert. Der Begriff „Ethnosuizid“ wurde im deutschsprachigen 

 
132  Krause, 2024, S. 27. 
133  Maninger, Stephan, Das Zeitalter der ethnischen Konflikte, in: Junge Freiheit, Nr. 22, 23.5.1997, S. 10. 
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Wissenschaftsdiskurs v.a. von dem Verhaltensforscher Irenäus Eibl-Eibesfeldt 

geprägt.134 Außerdem findet sich der Begriff auch im historischen Kontext z.B. bei José 

Rabasas 2012 Werk „Tell Me the Story of How I Conquered You: Elsewheres and 

Ethnosuicide in the Colonial Mesoamerican World”.  

In der Forschung zu ethnischen Konflikten hat der Begriff einen festen Platz und lässt 

sich dies leicht nachlesen z.B.:  

 „Furthermore, the armed struggle could be a realistic choice if the alternative is 
torment and ethnic suicide ('cultural genocide') by assimilation. More generally, 
armed struggle, the last resort, is the result of an ethnic group's quest identity, 
positive group distinctiveness, self-respect and ingroup cohesion (Tajfel, 1978; 
Mitchell, 1981b, pp. 62-68).”135  

 „Attempts have been made to classify approaches to managing inter-ethnic conflict. 
Ranging from consociationalism,86 via federalization, arbitration, integration, to 
assimilation, secession, ethnic cleansing and genocide, certain scholars focus on 
state actions87 while others foreground the experience of sub-state groups, e.g., 
indigenization, accommodation, assimilation, acculturation, population transfer, 
boundary alteration, genocide, and ethnic suicide.88”136 

Im konkreten Kontext des Textes („…; weit links etwa mit der Forderung ‚Deutschland 

verrecke‘, was sich am Rande des Ethnosuizids befindet.“) spielte der Verfasser damit 

auf die nicht nur in den 90er Jahren – „weit links“ – intensiv geführte Debatte v.a. um 

die sogenannten „Antideutschen“ innerhalb der linksextremistischen Szene an. Zitate 

wie die Folgenden zeigen die damalige Diskussion auf:  

 „Konsequenter Antifaschismus muss demgemäß strikt antinational sein. 
Regelmäßig finden Antifa-Demonstrationen unter Mottos wie ‚Deutschland 
verrecke!‘, ‚Deutschland halt’s Maul!‘, ‚Keine Träne für Dresden!‘ oder ‚Es gibt 
tausend Gründe Deutschland zu hassen!‘ statt.“137  
 

 „Auf der anderen Seite entfalten seit der deutschen Einheit ‚Antideutsche‘, die sich 
selber so bezeichnen, Hass auf das eigene Volk (‚Deutschland verrecke‘). Diese 
Antideutschen, beheimatet in grossen westdeutschen Universitätsstädten, 
unterstützen, obwohl linksextremistisch ausgerichtet, konservative amerikanische 

 
134  Eibl-Eibesfeldt, Irenäus, Wider die Misstrauensgesellschaft. Streitschrift für eine bessere Zukunft, München 

1994, S. 136. 
135  Heraclides, Alexis, Conflict Resolution, Ethnonationalism and the Middle East Impasse, in: Journal of Peace 

Research, Nr. 2, Mai 1989, S. 201. 
136  Meyjes, Gregory Paul P., Multiethnic conflicts in U.S. military Theaters overseas: Intercultural imperatives, in: 

Franke, Volker C.; Dorff, Robert H. (Hrsg.), Conflict Management and “whole of government”: Useful tools for 
U.S. national security strategy?, Strategic Studies Institute, US Army War College, April 2012, S. 412. 

137  Peters, Tim, Der Antifaschismus der PDS aus antiextremistischer Sicht, Wiesbaden 2006, S. 122. 
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Politiker, weil diese den Schutz Israels gewährleisteten und ein ‚Viertes Reich‘ 
verhinderten.“138 (Jesse) 

 

Darüber hinaus schreiben die Autoren der „Studie“ dem Verfasser den Begriff 

„verrecken“ zu, indem sie ihn prominent in einer Überschrift platzieren.139 Dabei 

handelte es sich offensichtlich nur um eine Beschreibung von Forderungen, die (wie 

oben belegt) „weit links“ geführt wurden, nicht um Aussagen des Verfassers.  

 

 Begriff: „Zeitbombe“ 

Die Studienautoren skandalisieren ebenfalls die Verwendung des Begriffes 

„Zeitbomben“, in dem sie auch hier einen vermeintlichen Widerspruch zum 

„Menschenbild des Grundgesetzes“140 konstruieren und die Begriffsverwendung als 

„rassistisch“141 einordnen. Dabei wird der Begriff vom Verfasser nicht im Text benutzt, 

sondern findet er sich als Zitat mit Quelle in folgender Fußnote:  

„9) Der Spiegel, 14. April 1997, S.88. Der Sozialarbeiter Ali Cakir vertrat deshalb 
schon Ende der 90er-Jahre die Meinung, dass deshalb „jeder türkische 
Jugendliche“ in Deutschland eine „Zeitbombe“ sei (Süddeutsche Zeitung, 7. August 
1996, S.5).“142  
 

Der Bezug zu zwei klar im Text gekennzeichneten Artikeln geht deutlich hervor – 

einerseits zur Titelgeschichte im SPIEGEL „Zeitbomben in den Vorstädten“143 und 

andererseits auf einen Artikel in der Süddeutschen Zeitung. Beide Textstellen werden 

nachfolgend wiedergegeben: 

 
1.) Im zitierten SPIEGEL (Klußmann; Pieper) ist Folgendes zu lesen: 
 

 „Äußerst eruptive Tendenzen beobachtet etwa der Sozialforscher Wilhelm 
Heitmeyer in Stadtteilen, in denen viele Ausländer, Aussiedler und Immigranten 
wohnen: ‚Die Konflikte, die einen ethnischen Hintergrund haben, nehmen zu.‘  
Der Leiter des neugegründeten Instituts für interdisziplinäre Konflikt- und 
Gewaltforschung an der Universität Bielefeld ist pessimistisch, was die Entwicklung 
in den nächsten Jahren angeht. ‚Desintegration‘ ist für ihn der ‚Schlüsselbegriff 

 
138  Jesse, Eckhard, Linksdrall im geistigen Klima Deutschlands, in: Neue Zürcher Zeitung (NZZ), 7.5.2008. 

https://www.nzz.ch/linksdrall_im_geistigen_klima_deutschlands-ld.482785  
139  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 77. 
140  Vgl. ebd., S. 106. 
141  Vgl. ebd., S. 75. 
142  Maninger, Stephan, Operative Hemmnisse für westliche Sicherheitskräfte im Zeitalter multipler Bedrohungs-

szenarien. Ein Plädoyer für die wehrhafte Demokratie, in: Österreichische Militärische Zeitschrift (ÖMZ), 
4/2009, S. 426. 

143  Vgl. Klußmann, Uwe; Pieper, Milena, Zeitbomben in den Vorstädten, in: Der SPIEGEL, gefährlich fremd. 
Ausländer und Deutsche: Das Scheitern der multi-kulturellen Gesellschaft, Nr. 16, 13.4.1997. 
https://www.spiegel.de/spiegel/print/index-1997-16.html  



 

42 
 

zukünftiger gesellschaftlicher Entwicklungen‘, eine ‚Ethnisierung sozialer 
Probleme‘ die logische Konsequenz einer Gesellschaft, in der das soziale Klima 
rauher (sic) wird und deren Vorrat an gemeinsamen Werten und Überzeugungen 
jenseits des Konsums kontinuierlich abnimmt. Vor allem die beiden größten 
Gruppen schätzen Wissenschaftler, Polizisten und Sozialarbeiter als Zeitbomben 
in den Vorstädten ein: die etwa 600 000 jugendlichen Türken der zweiten und 
dritten Gastarbeitergeneration sowie die halbe Million junger Aussiedler, die seit 
1990 aus dem zerfallenen Sowjetreich nach Deutschland gekommen sind.“144 

 
2.) Dem zitierten Artikel aus der Süddeutschen Zeitung ist Folgendes zu entnehmen: 

 „;Verletzte Ehre‘, nennt auch Ali Cakir, der Jugendarbeiter und Boxlehrer, als Grund 
der Schießerei, nicht Mafia. Jeder türkische Jugendliche in Deutschland ist 
eine Zeitbombe“, sagt er, und wenn er Gründe dafür nennt, soll es nicht wie eine 
Anklage klingen. Aber er sieht, daß seine ;Söhne‘ arbeitslos sind. […]“145 

 

Die Beschreibung „Zeitbombe“ als Metapher für ein ökologisches, ökonomisches oder 

– im vorliegenden Fall – politisches Phänomen, welches bei Nichtbeachtung zukünftig 

für Probleme sorgen wird, fand und findet eine breite Anwendung in vielen politischen 

Debatten, die allerdings ebenfalls der Aufmerksamkeit der Autoren entgangen zu sein 

scheinen. Hier nur einige Beispiele für die Begriffsverwendung im 

sicherheitspolitischen Kontext.  

 Kneissler / FOCUS 
„Mehr als 400.000 behandlungsbedürftige Flüchtlinge werden nicht therapiert. 
‚Darunter sind die Messer- und Axtmänner der Zukunft. Es sind nicht viele, aber es 
sind menschliche Zeitbomben‘, befürchtet der Migrationsbeauftragte einer 
Regierungsbehörde. Er spielt auf Bluttaten an, wie den Amoklauf in Würzburg, bei 
dem ein Somalier mit dem Messer auf Passanten einstach und drei von ihnen 
tötete, den Mord an einer 14-jährigen Schülerin in Illerkirchberg durch einen Mann 
aus Eritrea.“146 

 

 Frindte / Hessische Stiftung für Friedens- und Konfliktforschung (HSFK) 
„Dabei werden in diesen Diskursen sämtliche, etwa vom IS ausgeführte, Taten 
legitimiert, bis hin zur Anwendung brutaler Gewalt. Dadurch werde die meist sehr 

 
144  Klußmann, Uwe; Pieper, Milena, Zeitbomben in den Vorstädten, in: SPIEGEL, Gefährlich fremd. Ausländer und 

Deutsche: Das Scheitern der multi-kulturellen Gesellschaft, Nr. 16, 13.4.1997. 
https://www.spiegel.de/politik/zeitbomben-in-den-vorstaedten-a-899243ba-0002-0001-0000-
000008694129?context=issue  

145  Eckert, Guido, Der Haß der B-Menschen. Köln: Geschichte eines vorhersehbaren Gewaltausbruchs, in: 
Süddeutsche Zeitung, 7.8.1996, S. 3. 

146  Kneissler, Michael, Wenn die Seele Zuflucht sucht. Tausende Flüchtlinge ohne Therapie: „Messer- und 
Axtmänner der Zukunft“, in: FOCUS, 25.07.2023. https://www.focus.de/panorama/welt/wenn-die-seele-
zuflucht-sucht-tausende-fluechtlinge-ohne-therapie-messer-und-axtmaenner-der-zukunft_id_199644341.html  
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junge, leicht beeinflussbare und sehr naive Klientel des IS zu tickenden 
Zeitbomben.“147 
 

 Schmale / Frankfurter Rundschau (FR) 
„Die von den deutschen Sicherheitsbehörden als mögliche Terroristen 
identifizierten etwa 500 islamistischen ‚Gefährder‘ gelten als tickende 
Zeitbomben.“148 
 

 Stalinski / Tagesschau Online 
„Mehr als 600 Islamisten sollen nach Schätzungen des Verfassungsschutzes aus 
Deutschland in Richtung Syrien und Irak ausgereist sein. Etwa 200 davon sind den 
Angaben zufolge wieder zurückgekehrt. Und 35 von ihnen sollen 
Kampferfahrungen gesammelt haben – ‚tickende Zeitbomben‘, sagt der 
Terrorismus-Experte Rolf Tophoven vom Institut für Krisenprävention (IFTUS).“149 
 

 Wille / Frankfurter Rundschau (FR) 
„‚Viele junge Muslime haben nur eine geringe religiöse Bildung‘, weiß Meyer, der 
als Horst Martin Meyer im Odenwaldstädtchen Groß-Biberau geboren wurde, 
konvertierte und nun an den JVA in Wiesbaden und Rockenberg (Wetterau) tätig 
ist. Und das sei das Einfallstor für bereits radikalisierte Mitgefangene, die sie dann 
missionierten – und aus ihnen ‚Zeitbomben‘ machten.“150 
 

 FOCUS 
„Befürchtet wird, dass radikalisierte Rückkehrer Anschläge begehen könnten. 
Lewentz sagte, die Rückkehrer seien teilweise traumatisiert, an der Waffe 
ausgebildet oder auch geübt im Umgang mit Sprengstoff. ‚Das sind tickende 
Zeitbomben.‘“151 
 

 Dietrich / Die WELT 
„Doch bei einigen der ‚Vorzeige-Immigranten‘ trügt der Schein: Hinter einer nahezu 
perfekten Fassade ticken menschliche Zeitbomben.“152 

 
 Begriff: „Demographie als Waffe“ 

Auch hier echauffieren sich die Autoren über sicherheitspolitisch unbestrittene Fakten, 

bzw. die Nutzung von (leicht) zuspitzenden Formulierungen zur präziseren 

 
147  Frindte, Wolfgang; Brahim, Ben Slama; Dietrich, Nico et. al., Wege in die Gewalt. Motivation und Karrieren 

salafistischer Jihadisten, in: HSFK (Hrsg.), HSFK-Report Nr. 3/2016, S. 27. 
148  Schmale, Holger, Vom Umgang mit tickenden Zeitbomben. Meinung, in: Frankfurter Rundschau (FR), 1.2.2019. 

https://www.fr.de/meinung/umgang-tickenden-zeitbomben-11657616.html  
149  Stalinski, Sandra, Die Gefahr durch die „einsamen Wölfe“. Islamistenszene in Deutschland, in: Tagesschau 

Online, 29.1.2015. https://www.tagesschau.de/inland/islamisten-139.html  
150  Wille, Joachim, Wider den satanischen Staat, in: Frankfurter Rundschau (FR), 9.9.2015. 

https://www.fr.de/politik/wider-satanischen-staat-11630670.html  
151  FOCUS, „Tickende Zeitbomben“, Politiker warnen vor Terror-Gefahr in deutscher Provinz, 23.12.2014. 

https://www.focus.de/politik/deutschland/tickende-zeitbomben-politiker-warnen-vor-terror-gefahr-in-deutscher-
provinz_id_4366024.html  

152  Dietrich, Alexander, Zeitbomben hinter perfekter Fassade, in: Welt, 22.8.2006. https://www.welt.de/print-
welt/article147185/Zeitbomben-hinter-perfekter-Fassade.html  
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Beschreibung, dass es Gruppen gibt, die „Demographie als Waffe“ verstehen. Unter 

zahlreichen Veröffentlichungen zu diesem Thema, sei hier nur auf eine Ausarbeitung 

der Wissenschaftlichen Dienste des Bundestages mit dem Titel „Außen- und 

sicherheitspolitische Konsequenzen des demographischen Wandels“ verwiesen. 

Darin findet sich u.a. folgender Überlegungen zum Thema:  

„Im zweiten Fall resultiert der Konflikt aus unterschiedlichen Wachstumsraten 
miteinander konkurrierender Bevölkerungsgruppen (Ethnien) eines Landes 
(Eberstadt 1998: 48). Der Reproduktionsmodus reflektiert eine besondere 
generative Struktur und demzufolge eine relativ geschlossene Kultur, die, zumeist 
religiös gestützt, ein Eigenleben und Eigeninteresse verrät. Nach allgemeinem 
Kenntnisstand deutet eine wesentlich höhere Fertilität in der Nachbarschaft auf 
einen Entwicklungsrückstand und damit auf Abwanderungswilligkeit hin, die auf 
Abwehr stößt (Schmid 2000: 486). Die Konfliktkonstellation kann aber auch als 
Resultat einer speziellen Ausprägung des Sicherheitsdilemmas aufgefasst 
werden. Sofern eine ethnische Gruppe Selbstschutzmaßnahmen ergreift, kann 
dies von anderen Gruppen als Angriff oder Bedrohung gewertet werden, die 
wiederum Gegenmaßnahmen hervorrufen. Eine Spirale solcher Maßnahmen 
vergrößert das Risiko eines Bürgerkrieges. Wenn eine der ethnischen 
Gruppen schneller wächst als die andere, vergrößert sich das 
Sicherheitsdilemma aus der Perspektive der langsamer wachsenden 
Bevölkerungsgruppe, was wiederum einen zusätzlichen Anreiz erzeugt, die 
Vorbereitungen für einen bewaffneten Konflikt zu beschleunigen (Nichiporuk 2000: 
43). Diese Art demographischer Folgewirkung mag eine der sekundären 
Ursachen für den ethnischen Konflikt im früheren Jugoslawien in den neunziger 
Jahren gewesen sein.“153  

 
In der sicherheitspolitischen Literatur finden sich zahllose weitere Veröffentlichungen 

zum Thema. Die Kennedy School in Harvard veröffentlichte 2011 „Political 

Demography: How Population Changes Are Reshaping International Security and 

National Politics.” Das Peace Research Institute Oslo (PRIO) veröffentlichte zehn 

Jahre später eine Studie mit dem Titel: „A Research Agenda for Political Demography.“  

Darin beschreibt die heutige Direktorin des Centre for Strategic Studies der Fletcher 

School an der Tufts University:  

“Wombfare is the use of fertility as a political weapon to defeat rival ethnic and 
religious groups. The tactic is deployed by both religious and secular groups to 
support their long-term objectives of gaining political influence over competitors, 
and differential demographic growth rates can lead to state collapse and kinetic 

 
153  Deutscher Bundestag, Wissenschaftliche Dienste des Bundestages, Außen- und sicherheitspolitische 

Konsequenzen des demographischen Wandels, 12.1.2006, S. 13. 
https://www.bundestag.de/resource/blob/414892/8508076d0e2275981985f16ea49d9770/WF-II-166-05-pdf-
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conflict. I outline a theory for how wombfare can cause civil war, and analyze four 
cases when religious and ethnic groups (which often overlap) used demographics 
to increase their political position in a society, including Christians and Muslims in 
Lebanon, Jews and Muslims in Israel and Palestine, fundamentalist Christians in 
the West, and Mormons in the United States. Fertility rates may affect future power 
balances and the risk of conflict.”154 
 

Die Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) warb 2025 für eine Tagung der Georg 

von Vollmar Akademie mit dem Titel: „Bevölkerungspolitik als ‚Waffe‘? 

Demografische Krisen und Konflikte weltweit“ am 21.11.2025.155 
 

Ralph Ghadban fasst dieses Phänomen mit Bezug zur Clankriminalität in Deutschland 

folgendermaßen prägnant zusammen:  

„Inzwischen sind die Clans der Meinung, die Polizei könne sie nicht mehr besiegen, 
weil sie zu viele geworden sind; Demographie als Waffe scheint zu 
funktionieren.“156  

 

Auch diese Formulierung konnte sich – offenbar wieder einmal unbemerkt von 

engagierten, aber erstaunlich unbelesenen „Demokratiewissenschaftlern“ - im 

politischen und wissenschaftlichen Diskurs etablieren, wie folgende Beispiele zeigen: 
 

 Seibel (Interview Birg) / Welt 
„Die Zahl der Deutschen schrumpft, die der zugewanderten Moslems wächst. Die 
Demographie werde zur Waffe, sagt der Bevölkerungswissenschaftler Herwig 
Birg“157 +  
„Einige sehen in hohen Geburtenraten ein Instrument zur Erlangung der auf andere 
Weise nicht erreichbaren politischen Herrschaft: Demographie als Waffe.“158 

 

 Schlesinger (Interview Sloterdijk) / Deutschlandfunk Kultur 
„Peter Sloterdijk sieht eine dunkle Zukunft voraus im arabischen Raum und spricht 
von der ‚Bevölkerungswaffe der Islamisten‘.“159 

 

 Ehrhart / Sicherheit und Frieden (S+F) 
„Die Geburtenrate gilt als die ‚demographische Waffe‘ der Kosovarer.“160 

 

 
154  Monica Duffy Toft, Wombfare: the weaponization of fertility, in A Research Agenda for Political Demography, 

Peace Research Institute Oslo (PRIO) 2021, S. 101-114. 
155  https://www.bpb.de/veranstaltungen/veranstaltungskalender/556891/bevoelkerungspolitik-als-waffe-
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 Angenendt; Apt / Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP) 
„Sowohl in Israel als auch in den palästinensischen Gebieten wird die 
Bevölkerungsentwicklung als Machtinstrument betrachtet, die Förderung von 
Geburtenraten und Zuwanderung als ‚Waffe‘ im Kampf um Territorium und 
Mehrheit genutzt. Insofern stellt Palästina einen demographischen Sonderfall dar. 
Es ist eines der wenigen Gebiete der Welt, in denen eine Anhebung des 
Bildungsniveaus der Frauen nicht zu einem Rückgang der Geburtenraten geführt 
hat:[…]“161 

 

Inhaltliche Erläuterungen zum Diskurs:  
 Nichiporuk / RAND Corporation 

„Zuletzt können demographische Faktoren in ethnisch uneinheitlichen Staaten 
zum Konflikt führen. Dies gilt besonders in Gegenden, in denen ethnische 
Gruppen integriert und nicht in klar definierten Bereichen isoliert leben, wo eine 
oder mehrere der Bevölkerungsgruppen eine nationalistische Geschichte hat, die 
Gruppen mit unterschiedlichen Raten wachsen und wo die Zentralregierung relativ 
schwach ist. Bosnien in den frühen 1990ern, als die jugoslawische Zentralregierung 
schwächer zu werden begann, ist ein Beispiel für einen ethnischen Konflikt, bei 
dem demographische Faktoren eine Rolle gespielt haben. Zwischen 1961 und 
1991 hat der serbische Prozentanteil der Bevölkerung in Bosnien von 43 Prozent 
auf 31 Prozent abgenommen, während der Prozentanteil der Muslime an der 
Bevölkerung von 26 Prozent auf 44 Prozent zugenommen hat. Diese 
Bevölkerungsverschiebung begleitete das Nachlassen der serbischen Dominanz 
und den zunehmenden Einfluss der bosnischen Muslime auf die bosnische 
Politik.“162 

 

 

Im Zusammenhang mit der ähnlich gelagerten Kritik zu der Thematisierung von 

Migration im sicherheitspolitischen Kontext (Migration als Waffe) lassen sich ebenfalls 

eine Reihe von Beiträgen finden, welche aufzeigen, dass die Auseinandersetzung mit 

diesem Thema sogar hochaktuell ist. 
 

 Wissenschaftlichen Dienste des deutschen Bundestages 
„Dass Migranten politisch als Druckmittel (‚Massenmigration als Waffe‘) 
eingesetzt werden ist kein neues Phänomen.“163 
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 Puhl (Interview Repetowicz) / SPIEGEL 
„Die Flüchtlinge, die ihr Land nach der Machtübernahme durch die Taliban 
verloren haben, die kommen erst noch. Es können also noch mehr werden, die 
Belarus an die Grenzen der EU führt, um sie als politische Waffe einzusetzen.“164 
+  
„Der Begriff ‚Waffe‘ stellt Menschen mit Gegenständen auf eine Stufe, das ist in 
unserem Kulturkreis nicht akzeptabel. Für diese Entmenschlichung sind jene 
Regierungen und Organisationen verantwortlich, indem sie Flüchtlinge 
missbrauchen. Flüchtlinge wurden häufig in der Geschichte schon als Druckmittel 
eingesetzt, von der Türkei, oder von Gaddafi damals in Libyen, der sich als 
Beschützer Europas aufspielen konnte. Eine andere Form des Missbrauchs ist, 
Zivilisten als menschliche Schutzschilde einzusetzen. Das passiert in vielen 
Kriegen, da werden Raketenwerfer in Vorschulen aufgestellt, um die Angreifer als 
Bestien darstellen zu können, die auf Kinder schießen.“165 

 

 Menkiszak / Bundesakademie für Sicherheitspolitik (BAKS) 
„Russland versucht offenbar, Migration als Waffe einzusetzen (insbesondere 
Flüchtlingsströme) sowie sich anderer politischer Sabotage zu bedienen 
(Unterstützen radikaler politischer Gruppierungen, Befeuern von Unruhen).“166 

 

 Neue Zürcher Zeitung (NZZ) 
„Die EU sei einer ernsten Sicherheitsbedrohung ausgesetzt und werde Zeuge, wie 
Weissrussland illegale Migration als Waffe einsetze, sagte ein EU-Sprecher.“167 
 

 Wöllenstein, Bauer, Šimaitytė / Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS) 
„Illegale Migration als politische Waffe“168 (Titel) 
 

 Zeit Online 
„Der EU-Außenbeauftragte kritisierte, dass Migranten in dem Konflikt ‚wieder 
einmal als Waffe‘ benutzt würden. Die EU forderte von den irakischen Behörden 
zudem Erklärungen zur Nutzung des Flughafens von Bagdad. Es bestehe der 
Verdacht, dass Migranten von dort gezielt nach Belarus und dann an die litauische 
Grenze gebracht würden.“169 

 

 
164  Puhl, Jan, Flüchtlinge an der belarussischen Grenze. „Lukaschenko imitiert Erdogan“. Interview mit Witold 
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Auch der Fakt, dass im Zusammenhang mit Migration auch sicherheitspolitische 

Veränderungen verbunden sein können, ist in der Fachwelt nachzulesen: 

 Wissenschaftlichen Dienst des Bundestages (2006) 
„Aber auch für die Industrieländer bilden Migration und Flüchtlingsströme ein 
potentielles Sicherheitsproblem. Schon heute ist die Rede von einer schleichenden 
‚Lateinamerikanisierung und Asiatisierung‘ der USA sowie von einer 
‚Afrikanisierung und Islamisierung‘ Europas. Durch solche Entwicklungen können 
Konflikte vom Heimatland in das Gastland transportiert werden und neue 
Konfliktlagen im Gastland entstehen.“170 
 

 Wöhlcke, Manfred / Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP) (1997) 
„Das Bevölkerungswachstum wird den Migrationsdruck verstärken. Schon heute ist 
die Rede von einer schleichenden "Lateinamerikanisierung und Asiatisierung" der 
USA sowie einer "Afrikanisierung und Islamisierung" Europas. Bei aller 
Anerkennung der positiven Aspekte multikultureller Gesellschaften darf nicht 
übersehen werden, daß diese Entwicklung auch problematische Konsequenzen 
haben kann: Nationale Einheit und kulturelle Identität verlieren an Bedeutung als 
staatstragendes Selbstverständnis; mit einigen Minderheiten werden Probleme 
und Konflikte aus deren Herkunftsländern importiert; große Minderheiten 
können wie eine politische Lobby wirken und die Außen- und Sicherheitspolitik 
beeinflussen, es können erhebliche Integrationsprobleme und ethnische 
Spannungen entstehen, zum Teil mit außenpolitischer Relevanz“171 

 

 Thema: „Ethnizität“ 

Die Autoren sparen nicht mit Kritik an den Ausführungen des Verfassers zu 

„ethnischen Konflikten“ und „Ethnizität“, obwohl ihnen offensichtlich auch die 

Grundlagen dieses wissenschaftlichen Themenfeldes nicht bekannt sind. Lemke und 

Peters scheinen sich schon daran zu stören, dass Völker und ethnische Gruppen 

gleichgesetzt werden könnten.172  

Der Umfang der Wissenslücke der Autoren offenbart sich unter anderem durch die 

Aussage, dass der „verwendete Volksbegriff […] die Zugehörigkeit zum Volk allein 

über die Ethnie“173 eröffnen würde. Letzteres wollen sie u.a. aus folgender Aussage 

abgeleitet sehen:  

 
170  „Außen- und sicherheitspolitische Konsequenzen des demographischen Wandels“, Wissenschaftlicher Dienst 

des Bundestags, (WF II - 166/05), 12. Januar 2006, S. 14. 
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172  Vgl. Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 60. 
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49 
 

„‚Beim Thema doppelte Staatsbürgerschaft geht es um nichts weniger, als um die 
Frage, für wie wichtig die Nation, ihre Kultur und die gemeinsame Identität eines 
Volkes genommen wird‘ (Maninger 1999b: 12).“174 (zit. nach Lemke/Peters) 

 

Abgesehen davon, dass die Autoren erneut eine beschreibende Formulierung zu einer 

normativen Aussage uminterpretieren, fehlt offenbar wieder einmal die Kenntnis der 

einfachsten diesbezüglichen Sachzusammenhänge. An dieser Stelle unterstellt der 

Verfasser daher, dass die Autoren die unterschiedlichen Definitionen von „Volk“ – hier 

die Unterscheidung von „Demos“ (Staatsvolk/ politisch) und „Ethnos“ 

(Volkszugehörige/ ethnisch) schlicht nicht kennen und daher die Aussagen in den 

Veröffentlichungen des Verfassers nicht hätten einordnen können, selbst wenn sie es 

wollten. Zwar ist dies für Politikwissenschaftler erstaunlich, noch dazu für solche, die 

sich mit großem Eifer auf Veröffentlichungen zu diesem Themenfeld stürzen, aber die 

mögliche Ignoranz der Autoren stellt hier die wohlwollendste Erklärung für deren 

Motivation zu solchen Äußerungen dar. Und auch hier hätte schon ein kurzer Blick zur 

Bundeszentrale für politische Bildung (BpB) abhelfen können:  

„Ethnie, ethnische Gruppe: Der Begriff leitet sich vom griechischen ‚éthnos‘ 
(Volk, Volkszugehörige) ab. Im Unterschied zum ‚demos‘ (Gemeinde, 
Gesamtheit der Vollbürger einer Polis, Staatsvolk) bezeichnet er eine Gruppe von 
Menschen, die sich nach gemeinsamer Abstammung, Herkunft, Geschichte, Kultur, 
gemeinsamen Sitten und Gebräuchen sowie gemeinsamem Siedlungsgebiet 
definiert. Entscheidend ist nicht, ob die Mitglieder einer solchen Gruppe oder 
Gemeinschaft tatsächlich blutsverwandt sind (Abstammungsgemeinschaft) oder 
eine lange gemeinsame Geschichte erlebt haben (Schicksalsgemeinschaft). 
Ausschlaggebend sind Selbstwahrnehmung und Überzeugung der Mitglieder, 
einer solchen Gemeinschaft anzugehören.“175 (BpB) 
 

Zudem eine Konkretisierung des „ethnischen Volksbegriffs“ bei Prof. Heckmann, 

Soziologe, Migrationsforscher und Vorsitzender des Expertenforums beim Bundesamt 

für Migration und Flüchtlinge (BAMF): 

„Der ethnische Volksbegriff bezeichnet ein Kollektiv, das durch den Glauben an 
eine gemeinsame Herkunft, Gemeinsamkeiten von Kultur und Geschichte sowie 
ein bestimmtes Identitäts- und Zusammengehörigkeitsgefühl gekennzeichnet 
ist.9“176 

 
174  Vgl. ebd., Fußnote 27, S. 61. 
175  Bundeszentrale für politische Bildung (BpB), Glossar, Ethnie, ethnische Gruppe. 

https://www.bpb.de/themen/kriege-konflikte/dossier-kriege-konflikte/504249/ethnie-ethnische-gruppe/  
176  Heckmann, Friedrich, Integration von Migranten. Einwanderung und neue Nationenbildung, Wiesbaden 2015, S. 

30f. 
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Oder bei Baier, Pfeiffer, Windzio (Hrsg. Bundeszentrale für politische Bildung/ 

Heitmeyer, Schröttle) 

„Mit dem Begriff der ethnischen Gruppe werden Teilbevölkerungen einer 
Gesellschaft bezeichnet, die ‚eine Vorstellung gemeinsamer Herkunft sowie ein 
Zusammengehörigkeitsbewusstsein haben und durch Gemeinsamkeiten von 
Kultur und Geschichte gekennzeichnet sind‘.2 Insofern sind auch die Deutschen 
eine ethnische Gruppe, so wie türkischstämmige, russischstämmige usw. 
Personen.“177 
 

Diese Unterscheidung ist auch im thematischen Bereich der Staatsbildungsprozesse, 

z.B. im Rahmen von ethnischen Konflikten relevant:  

„Ethnos und Demos sind daher als zwei idealtypische Entwicklungspfade der 
modernen Nationalstaatsbildung zu verstehen: Im Falle von Demos werden die 
Nationsbildung und die entsprechende kulturelle Identität der Bevölkerung durch 
einen Staat, seine Institutionen (z. B. das Erziehungssystem) und ein bestimmtes 
Territorium geprägt. Als historische Beispiele für diese Entwicklung gelten sowohl 
die europäischen Staaten der frühen Neuzeit (England, Frankreich, Schweden, 
Spanien, Polen) als auch die ‚neuen‘ Staaten Lateinamerikas im 19. Jahrhundert. 
Nach 1945 nahm der Prozess der Dekolonisierung und der Bildung von 
Nationalstaaten in Afrika und Asien ebenfalls konzeptionell den Pfad des Demos. 
Basierend auf den von den Kolonialmächten gezogenen Grenzen sollten auf dem 
Territorium der neuen Staatswesen ‚neue‘ Nationen entstehen, weshalb man in den 
1950er und 1960er Jahren unter modernisierungstheoretischen Vorzeichen vom 
Nation Building sprach. Im Falle von Ethnos vollzieht sich dagegen die 
Nationsbildung ohne Staat oder gegen einen bestehenden Staat. In diese 
Kategorie gehören vor allem die nationalen Bewegungen des 19. Jahrhunderts 
(etwa in Deutschland, Italien oder Griechenland), innerhalb derer ‚volkstümliche‘, 
kulturell-sprachliche Elemente mit der politischen Forderung nach einem ‚eigenen‘ 
Staat verbunden wurden. Nach 1918 folgte die Neuordnung Europas im Grundsatz 
dem Pfad des Ethnos, als auf der Basis des proklamierten ‚nationalen 
Selbstbestimmungsprinzips‘ aus Nationen Staaten werden sollten.“178 
(Schneckener) 

 

Die Gutachter kommen mithin zu ganz anderen Einschätzungen als Lemke/Peters:  

Prof. Krause schreibt: 

„Seine Überlegungen sind präzise in einem 1998 erschienenen Papier an der 
Universität der Bundeswehr München dargelegt worden.58 Man findet dort eine 
wissenschaftlich fundierte und in der Wortwahl nuancierte Darstellung des 

 
177  Baier, Dirk; Pfeiffer, Christian; Windzio, Michael, Jugendliche mit Migrationshintergrund als Opfer und Täter. 

Fachwissenschaftliche Analyse, in: Heitmeyer, Wilhelm; Schröttle, Monika (Hrsg.), Gewalt. Beschreibungen, 
Analysen, Prävention, in: Bundeszentrale für politische Bildung, Schriftenreihe, Band 563, Bonn 2006, S. 240. 

178  Schneckener, Ulrich, Ethnonationale Konflikte und Modelle der Konfliktregulierung, in: Heinrich-Böll-Stiftung 
(Hrsg.), Ethnonationalismus und State Building, Schriften zu Europa, Nr. 5, April 2008, S. 16. 
https://www.boell.de/sites/default/files/Ethnonationalismus-innen-i.pdf  
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Problems Ethnizität als Kriegsursache. Sowohl dieses Papier als auch ein 1997 im 
African Security Review publizierter Aufsatz59 lassen deutlich werden, dass 
Maninger eine hochdifferenzierte und auf den Ergebnissen seriöser 
wissenschaftlicher Analysen begründete Theorie von Ethnizität entwickelt hat, die 
sich ganz klar von Programmpunkten rechtsextremer Ideologen abhebt. 
Die von Maninger entwickelten Vorstellungen finden in der internationalen 
wissenschaftlichen Diskussion zu ethnischen Konflikten und zur Migration 
durchgängig Akzeptanz.“179  
 

Prof. Jäger führt dazu aus:  

„Die Argumentationen von Maninger bauen auf Begriffen auf, die wissenschaftlich 
gebräuchlich sind. Diese Begriffe werden in empirischen Analysen eingesetzt, um 
bestimmte Aspekte der Sicherheitsanalysen zu erforschen und über mögliche 
Bedrohungen nachzudenken. […] Maninger benutzt keine neu-rechten und 
identitären Begriffe und er vertritt keine neu-rechten und identitären Positionen in 
seinen Texten. In den Texten von Maninger sind keine Argumentationen zu finden, 
die systematisch von neu-rechten und identitären Positionen geprägt sind.“180  
 

Zu den Vorstellungen der beiden „Demokratiewissenschaftler“ schreibt er:  

„Peters und Lemke gehen jedoch nicht auf den analytischen Zugriff über die 
Konzepte Kultur und Ethnie ein, sondern argumentieren normativ, so wie der 
klassische Liberalismus normativ das Individuum über andere Formen der sozialen 
Verbindungen setzt. Das ist eine politische, keine wissenschaftliche Verwendung 
des Begriffs.“181  

 

Auch Einschätzungen zur potentiell höheren Konfliktanfälligkeit gehören zum 

Basiswissen in der Fachwelt: 

 Prof. Heckmann (2024) beschreibt: 

„Die bloße Existenz ethnischer Minderheiten ist nicht quasi »automatisch« 
gleichbedeutend mit Konflikt, aber unter bestimmten Bedingungen fördert sie die 
Wahrscheinlichkeit ethnischer Konflikte, die nach historischer Erfahrung zu den 
leidenschaftlichsten und gewalttätigsten Konflikten gehören. […] Über die Konflikte 
zwischen ethnischen Gruppen kann knapp festgestellt werden: »Die Gefahr 
ethnischer Konflikte ist besonders dann gegeben, wenn drei Merkmale gleichzeitig 
auftreten: Machtunterschiede zwischen den Gruppen (d.h. ethnische Schichtung, 
FH), eine Ideologie des Ethnozentrismus und Konkurrenz der Gruppen um knappe 
Güter« (Esser 1991, 43). Die ersten beiden Bedingungen sind fast immer in multi-
ethnischen Gesellschaften gegeben. Die Konkurrenz der Gruppen um knappe 
Güter ist ebenfalls ein »normales« Phänomen, sie verschärft sich aber und erhöht 

 
179  Krause, 2024, S. 18. 
180  Jäger, 2024, S. 3. 
181  Ebd., S. 5. 
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die Gefahr ethnischer Konflikte in sozialökonomischen Krisensituationen und bei 
kapazitätsüberschreitender Zuwanderung.“182 
 

 Löffler (2020) 
„Kennzeichen von Einwanderungsgesellschaften sind Wertekonflikte. Der 
harmonisierende Multikulturalismus verdrängt die Tatsache, dass Einwanderer 
nicht nur unterschiedliche oder gar gegensätzliche Werte mitbringen, die zu 
Konflikten mit der Aufnahmegesellschaft führen, sondern auch ihre eigenen 
Konflikte importieren. Dabei haben die multikulturalistischen Vorkämpfer Daniel 
Cohn-Bendit und Thomas Schmid die Kehrseiten der multikulturellen Gesellschaft 
schon 1992 thematisiert: Es „irrt, wer meint, die multikulturelle Gesellschaft wäre 
eine harmonische Gesellschaft“ (Cohn-Bendit & Schmid 1992, S. 12). Das 
Gegenteil ist der Fall. Jedenfalls empirisch betrachtet. Multikulturelle 
Einwanderungsgesellschaften sind im Vergleich zu ethnisch und kulturell 
homogenen Gesellschaften ausgesprochene Konfliktgesellschaften.“183 
 

 Wolfgang Merkel (2016): 
„Kulturell homogene Gesellschaften sind leichter zu regieren. Heterogene 
Gesellschaften tendieren dazu, ethnische Konfliktlinien zu ziehen, sich in 
Subkulturen zu fragmentieren, eigene Zivil- und Parallelgesellschaften auszubilden 
und die Akkumulation von inklusiven Sozialkapital zu reduzieren. Das klingt 
beunruhigend, weil heterogene Gesellschaften unsere Zukunft sein werden und 
manche ihrer Aspekte auch ausgesprochen positiv sein können wie kulturelle 
Vielfalt, wirtschaftliche und soziale Kreativität sowie die Einübung von Toleranz 
gegenüber dem Anderen. 
Empirisch kann die Forschung zum Sozialkapital folgendes zeigen: je größer die 
sozioökonomische und die ethnisch-religiöse Ungleichheit, umso geringer das 
wechselseitige Vertrauen der Bürger untereinander.“184 
 

 Frank Schimmelfennig (2013) schreibt beispielsweise:  

„Es stellt sich also die grundlegende Frage nach der Überlebensfähigkeit der 
Demokratie in ethnisch gespaltenen Gesellschaften. Die bisherigen Ausführungen 
sollten gezeigt haben, dass sich die Demokratie in multi-ethnischen Gesellschaften 
zusätzlichen Schwierigkeiten gegenüber sieht.“185 
 
 

 
182  Heckmann, Friedrich, Einwanderung mit Zukunft. Neue Nationsbildung in Deutschland statt 

Minderheitengesellschaft, Frankfurt 2024, S. 198. 
183  Löffler, Berthold, Der Riss durch Europa. Kollision zweier Wertesysteme, Stuttgart, 2020, S. 39. 
184  Merkel, Wolfgang, Gesellschaftlicher Zusammenhalt. Wirtschaft, Kultur und Diskurs: Die SPD in der 

Kosmopolitismus-Falle, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung WZB, 1.2.2016. 
https://democracy.blog.wzb.eu/2016/02/01/gesellschaftlicher-zusammenhalt-wirtschaft-kultur-und-diskurs-die-
spd-in-der-kosmopolitismus-falle/#more-1951  

185  Schimmelfennig, Frank; Vogt, Manuel; (2013) Staat und Volk – was sonst? In: Kriesi, Hanspeter and Müller, 
Lars, (eds.) Herausforderung Demokratie. NCCR Democracy and Lars Müller Publishers: Zürich, Switzerland. 
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Zur Frage der Verfassungskonformität des ethnischen Volksbegriffs bestätigte das 

OVG Münster in einer aktuellen Pressemeldung vom 13. Mai 2024:  

„Verfassungswidrig und mit der Menschenwürde unvereinbar ist nicht die 
deskriptive Verwendung eines „ethnisch-kulturellen Volksbegriffs“, aber dessen 
Verknüpfung mit einer politischen Zielsetzung, mit der die rechtliche Gleichheit aller 
Staatsangehörigen in Frage gestellt wird.“186 
 

 
 Vorwurf: „Generalverdacht“ / pauschale Abwertung muslimischer Migranten 

Lemke und Peters schreiben u.a.: 

„Im dritten Kapitel zeichnen wir nach, dass Maninger aus unserer Sicht in seinen 
Texten […] durch die Essentialisierung von Kultur und Ethnie sowie die 
durchgängige Beschreibung der ‚westlichen‘ und der ‚muslimischen‘ Kultur als 
inkompatibel vor allem Türk*innen und Muslim*innen pauschal abwertet und unter 
Generalverdacht stellt (vgl. stellvertretend Maninger 2019b: 198, 207f.; Maninger 
2009: 427, 435).“187 
 

 

Dass auch hier vorsätzlich unvollständig zitiert wurde, lässt sich daran erkennen, dass 

in den von den Autoren als „Quellenbelege“ angeführten Texten auch - z.T. auf 

derselben Seite - folgende Aussagen enthalten sind, die der gewünschten 

Interpretation widersprechen: 

 „Der Historiker und Terrorismusforscher Walter Laqueur7) hält zutreffend fest: 
‚Natürlich stimmt es, dass die Zahl der Radikalen, die Al Qaida oder ähnliche 
Gruppen Unterstützung geben würden, nur 10-20% ausmachen, aber in 
absoluten Zahlen sind das Hunderttausende von Moslems‘.“188 
 

 „Eine ausführliche Untersuchung im Auftrag des Bundesinnenministeriums 
ergab Ende 2007, dass 40% aller in Deutschland lebenden Muslime als 
‚fundamental‘ zu betrachten sind, jedoch lediglich 12% als ‚demokratiefeindlich‘. 
6% gelten als ‚gewaltaffin‘.11)“189 

 

 „Können Muslime durch Aufklärungskampagnen davon überzeugt werden, 
dass Antiterrormaßnahmen differenziert durchgeführt werden und nicht gegen 
sie als Religionsgemeinschaft gerichtet sind?“190 

 

 „Sollten westliche Gesellschaften diese Fragen beantworten können und 
obendrein noch in der Lage sein zu erkennen, dass der Rechtsstaat es sich 

 
186  OVG Münster, Bundesamt für Verfassungsschutz darf AfD und JA als Verdachtsfall beobachten, 13. Mai 2024. 

www.ovg.nrw.de/behoerde/presse/pressemitteilungen/23_240513/index.php 
187  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 56/ Fußnote 11. 
188  Maninger, Stephan, Operative Hemmnisse für westliche Sicherheitskräfte im Zeitalter multipler Bedrohungs-

szenarien. Ein Plädoyer für die wehrhafte Demokratie, in: Österreichische Militärische Zeitschrift (ÖMZ), 47. 
Jg., Nr. 1, 2009, S. 426. 

189  Ebd., S. 427. 
190  Ebd., S. 435. 
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nicht auf Dauer leisten kann, die zunehmende Destabilisierung seiner Exekutive 
untätig zu dulden, wären bessere Voraussetzungen geschaffen, die Terroristen 
von den Unbeteiligten zu trennen und die Freiheit und die Demokratie 
erfolgreich zu verteidigen.“191  

 

 „Während die Beweggründe zur Selbstaufopferung auch im islamischen 
Kulturkreis keineswegs monolithisch zu betrachten sind, da 
ethnonationalistische, patriotische oder auch persönliche Gründe ebenso 
wichtig sein können wie religiöse, stehen beim suizidalen Terrorismus in 
Europa, dem sogenannten ‚home grown terrorism‘, folgende drei 
Täterkategorien im Fokus: […]“192  

 

Über diese Zitate hinaus findet sich auch in anderen Veröffentlichungen eine 

differenziertere Betrachtung dieses komplexen Themenfeldes durch den Verfasser, als 

die Autoren ihre Leser glauben machen wollen: 

 „Konvertiten sehen in ihrem neu gefundenen Glauben ein sinnstiftendes 
Konstrukt mit klaren Vorgaben, empfinden dabei aber häufig das Bedürfnis, ihre 
Hingabe unter Beweis zu stellen. Dies ist weder historisch ungewöhnlich, noch 
auf den Übertritt zum Islam begrenzt. Im späten Mittelalter waren in Spanien die 
sogenannten ‚Konversos‘, Konvertiten zum Christentum, bekannt für ihren 
besonderen Eifer und ihre Intoleranz gegenüber ehemaligen 
Glaubensgenossen.“193 
 

 „Die Debatte lässt sich entschleunigen, indem die Multikausalität akzeptiert wird 
und zunächst die Rolle von Religion als ein Bestimmungsfaktor anerkannt wird. 
Denn keine andere treibende Kraft ist zurzeit in der Lage, in Sachen 
Terrorismus den Islamisten Konkurrenz zu machen.“194 

 

Bei Erstgenanntem handelt es sich sogar um ein Zitat aus dem Jahrbuch für 

Öffentliche Sicherheit 2014/15. Das bedeutet, dass die Herausgeber (Möllers/van 

Ooyen), wenn sie denn ihrer Sorgfaltspflicht nachgekommen wären und sich nicht an 

der Kampagne gegen den Verfasser beteiligt hätten, den Faktengehalt dieses 

Vorwurfs schon in der eigenen Publikation hätten prüfen können. Sie entschieden sich 

hingegen dafür, das Autorenprofil des Verfassers von der Homepage zu löschen, so 

als hätte es keine vorherigen Veröffentlichungen und keine Zusammenarbeit gegeben. 

 
191  Ebd. 
192  Maninger, Stephan, Terrorismus: Reichweite und Methodenspektrum im Zeitalter islamistischer Anschläge, in: 

Freudenberg, Dirk; Goertz, Stefan; Maninger, Stephan (Hrsg.), Terrorismus als hybride Bedrohung des 21. 
Jahrhunderts. Akteure, Mittel und die Notwendigkeit einer modernen Sicherheitsarchitektur in Deutschland, 
Wiesbaden 2019, S. 196. 

193  Maninger, Stephan, Suizidalterrorismus – Selbstaufopferung im Zeitalter von ISIS, in: Jahrbuch für Öffentliche 
Sicherheit (JBÖS), 2014/15, S. 327. 

194  Maninger, Stephan, Terrorismusabwehr und -bekämpfung im Zeitalter strategischer Ungewissheit, in: 
Freudenberg, Dirk; Goertz, Stefan; Maninger, Stephan (Hrsg.), Terrorismus als hybride Bedrohung im 21. 
Jahrhundert. Akteure, Mittel und die Notwendigkeit einer modernen Sicherheitsarchitektur in Deutschland, 
Wiesbaden 2019, S. 105 
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Dabei haben die Herausgeber noch kurz vor der Kampagne – anlässlich des 20-

jährigen Bestehens des Bandes – dem Verfasser im JBÖS 2020/21 namentlich und 

öffentlich für seine Mitarbeit als Autor gedankt.195 
 

Außerdem lassen sich zahlreiche weitere Debattenbeiträge anführen, die sich mit der 

Problematik beschäftigten: 
  

 Wolfgang Merkel (2016) 
„Gegenwärtig droht sich eine Konfliktlinie zwischen arabischen Muslimen und 
den europäischen Mehrheitsgesellschaften zu verfestigen, seien diese laizistisch 
wie Frankreich oder säkular, liberal wie Holland oder katholisch wie Polen und die 
Slowakei. Im gegenwärtigen Europa existiert kaum ein Beispiel gelungener 
Integration von Muslimen: weder insbesondere von arabischen Muslimen in 
Frankreich, Belgien, Holland, Spanien noch von türkischen Muslimen in 
Deutschland, der Schweiz und Österreich oder von pakistanischen Muslimen in 
Großbritannien.“196 
 

 Fücks / Heinrich-Böll-Stiftung (2008)  
„Umgekehrt beantworten viele Immigranten die Vorbehalte, versteckten 
Ressentiments und offene Ablehnung, mit der ihnen viele Einheimische begegnen, 
mit einer ausgeprägten Reserve gegenüber ihrem „Gastland“. Das gilt wohl im 
besonderen Maße für türkische Immigranten. Sie kommen aus einem Land, dessen 
Nationalismus noch nicht ausgeglüht ist, und im Zweifel fühlen sich die meisten 
immer noch als türkische Patrioten. Das wird nicht nur bei deutsch-türkischen 
Fußballspielen deutlich. Wenn der Bundestag über den Genozid an den Armeniern 
im ausgehenden osmanischen Reich diskutiert, protestieren die Verbände der 
türkischen Migranten. Türkische Medien beeinflussen die Meinungsbildung ihrer 
hiesigen „Landsleute“, zu Tausenden werden Bräute aus der Türkei für die hier 
lebenden jungen Männer importiert, der größte türkisch-muslimische 
Religionsverband in Deutschland ist eine Außenstelle des türkischen Staates. 
Es geht nicht darum, die Bindungen der Einwanderer zu ihrem Herkunftsland, 
seiner Sprache und Kultur zu kappen. Aber es geht sehr wohl darum, sie für das 
Land zu gewinnen, in dem sie jetzt leben. Erfolgreiche Integration bedeutet die 
Verwandlung von Fremden in Bürger. Tatsächlich gibt es Anzeichen, dass die 
Entfremdung zwischen Migranten der zweiten und dritten Generation und der 
Mehrheitsgesellschaft wächst. Das ist ein Alarmzeichen. Wenn die Zuwanderer aus 
der Türkei sich nicht mit ihrer neuen Heimat identifizieren, werden sie eine nationale 

 
195  Van Ooyen, Robert; Möllers, Martin, Editorial: 20 Jahre Jahrbuch Öffentliche Sicherheit (JBÖS), in: Van 

Ooyen, Robert; Möllers, Martin (Hrsg.), Jahrbuch Öffentliche Sicherheit 2020/21, Frankfurt 2021, S. 17. 
https://www.xn--jbs-tna.de/media/blurbs/jbos21.pdf  

196  Merkel, Wolfgang, Gesellschaftlicher Zusammenhalt. Wirtschaft, Kultur und Diskurs: Die SPD in der 
Kosmopolitismus-Falle, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung WZB, 1.2.2016. 
https://democracy.blog.wzb.eu/2016/02/01/gesellschaftlicher-zusammenhalt-wirtschaft-kultur-und-diskurs-die-
spd-in-der-kosmopolitismus-falle/#more-1951 
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Minderheit in Deutschland bilden. Das mag man unter Berufung auf das 
zusammenwachsende Europa für undramatisch halten – darin kann aber für die 
Zukunft erheblicher politischer und sozialer Konfliktstoff stecken. Auch vor diesem 
Hintergrund sollten wir das Leitbild der multikulturellen Republik keinesfalls ad acta 
legen. Wir werden es noch brauchen.“197 

 

 Vorwurf: „Kulturelles Skript“ 

Die Behauptung der Autoren, dass der Verfasser nicht die Veränderungen kultureller 

Wertvorstellungen und „kultureller Skripte“ anerkennt, wirft auch hier kein gutes Licht 

auf deren Textverständnis. Daher werden hier einige andere Stimmen angeführt, die 

über die Komplexität von Identitätsfragen ähnliche Aussagen treffen: 
 

 Heckmann (2015) 
[Bezug: Aussiedler/Spätaussiedler]  
„Die Integration dieser Zuwanderergruppe wir häufig wegen der 
Zugehörigkeitsvorstellung im Vergleich zu anderen, ausländischen Gruppen als 
relativ einfacher angesehen. Man geht dabei von der Vorstellung kultureller Nähe 
aus; auch sei die Akzeptanz in der Aufnahmegesellschaft vergleichsweise höher. 
Dabei darf jedoch nicht übersehen werden, dass diese „Rückkehrer“ in den 
Herkunftsgesellschaften und ihren Kulturen sozialisiert wurden und dort häufig 
einem bestimmten Assimilationsdruck ausgesetzt waren und viele die deutsche 
Sprache nicht praktizieren konnten.“198 
 

 Rösemann GdP-Magazin (2009) 

„[…] Die Gründe für die Ausbildung von Parallelgesellschaften können mit einer 
Kulturdifferenz erklärt werden. Je größer der Abstand der eigenen Kultur zur 
Mehrheitskultur ist, desto eher scheint die Bereitschaft zur Abgrenzung von ihr 
ausgeprägt zu sein. 
So sieht Serap Çileli den Import islamisch geprägter Stammesgesellschaften nach 
Deutschland als ursächlich für die Ausprägung von Parallelgesellschaften an. 
[…]“199 
 

 Wöhlcke, Manfred / SWP (1997) 
„Wenn Zuwanderer aus einem sehr andersartigen sozio-kulturellen Milieu stammen 
und sich nicht assimilieren wollen bzw. können, besteht darüber hinaus die 
Tendenz zur Herausbildung von Subkulturen und Ghettos, welche die nationale 

 
197  Fücks, Ralf, Mythos Kreuzberg, Heinrich-Böll-Stiftung, 19.3.2008. https://www.boell.de/de/2008/03/19/mythos-

kreuzberg 
198  Heckmann, Friedrich, Integration von Migranten. Einwanderung und neue Nationenbildung, Wiesbaden 2015, S. 

31. 
199  Rösemann, Meike; Rösemann, Wolfgang, Migration. Den Islam einbürgern? Religiöse und politisch 

extremistisch motivierte Parallelgesellschaften in Deutschland, in: DP – DEUTSCHE POLIZEI. 
Mitgliedermagazin der Gewerkschaft der Polizei (GdP), Nr. 7, 2009, S. 29f. 
https://www.gdp.de/Shared/DP/Mediadaten/2009/07/DP_2009_07.pdf  
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Einheit und die kulturelle Identität des "Staatsvolks" beeinträchtigen können. Statt 
eines "melting pot" entsteht dann eine segmentierte multikulturelle Gesellschaft, in 
der ethnische Zugehörigkeit und soziale Schicht häufig miteinander korrelieren 
(ethnoclass). Dies kann zu erheblichen Spannungen und Konflikten führen, zum 
Teil mit einer entsprechenden außenpolitischen Resonanz (s. unten).“ 200 

 

 Vorwurf: „Rassismus“ 

In einer Zeit, in der sogar Mathematik201, Vernunft202 oder Freizeitsport203 als 

„rassistisch“ gelten können, verliert der eigentlich schwerwiegende Vorwurf inzwischen 

an Präzision und somit leider an Bedeutung.  
 

Lemke und Peters nutzen v.a. zwei kommunikationstaktische Herangehensweisen, um 

dem Verfasser künstlich Rassismus zu unterstellen.  

1. Sie isolieren einzelne Aspekte der Texte des Verfassers aus ihren jeweiligen 

kontextuellen Aussagen heraus und unterstellen dann aus diesen Rassismus.  

2. Sie bewerten nicht direkt die Texte des Verfassers, sondern ziehen ihre eigenen 

Über- bzw. Fehlinterpretationen heran, um mit diesen als Grundlage in einem 

zweiten Schritt auch hier Rassismus zu unterstellen. Dieses Vorgehen beschreiben 

sie sogar zu Beginn der Studie („Die in seinen Texten entfalteten Standpunkte 

ordnen wir auf der Grundlage unserer Textinterpretation als rassistisch11 […] ein 

[…]“204). 

Lemke und Peters verwenden die Begriffe „Rassismus“ bzw. „rassistisch“ 18-mal in 

ihrer „Studie“. Sie vermischen dabei die Begriffe willkürlich, um z.B. die Verwendung 

von „Kultur“ oder „Ethnie“ mit Rassismus gleichzusetzen. Ein so weiter „Rassebegriff“ 

würde konsequenterweise der ethnischen Herkunft und damit kultureller Prägung also 

keine eigenständige Bedeutung belassen, sondern die beschriebenen Gruppen 

lediglich biologistisch unter vermeintlichen „Rassen“205 subsumieren. 

 
200  Wöhlcke, Manfred, Bevölkerungswachstum. Folgerungen für die internationale Politik, in: Stiftung 

Wissenschaft und Politik (SWP), AP 3035, August 1997, S. 39ff. 
201  Christiane Heil, „Wieviel weiße Vorherrschaft‘ steckt in der Mathematik?“, Frankfurter Allgemeine Zeitung, 2. 

März 2021, https://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/menschen/usa-benachteiligung-in-mathematik-wegen-
herkunft-17222203.html.  

202  Andreas Beckmann, „War Philosoph Immanuel Kant ein Rassist?“, Deutschlandfunk, 17. Dezember 2020, 
https://www.deutschlandfunk.de/wissenschaftsgeschichte-war-philosoph-immanuel-kant-ein-100.html.  

203  Olivia Waxman, “The White Supremacist Origins of Exercise, and 6 Other Surprising Facts About the History of 
U.S. Physical Fitness”, Time Magazine, 28. December 2022, https://time.com/6242949/exercise-industry-white-
supremacy/.  

204  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 56. 
205  Der Begriff wird im Kontext von Diskriminierungen ebenfalls im Grundgesetz und im 

Antidiskriminierungsgesetz (AGG) verwendet. 
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Kritiker einer solchen Vorgehensweise finden sich beispielsweise unter Historikern wie 

George Fredrickson, der die Notwendigkeit einer Trennung der Begriffe als „zentral“ 

beschreibt.206 Christopher Bratt gibt sowohl den faktischen Unterschied und die 

wissenschaftliche Notwendigkeit der Unterscheidung zu, indem er schreibt:  

„Biological racism claims to find biologically inherited dissimilarities between people 
of different geographic origins; culturalism makes no such claims of inherent 
differences.”207 

 

Die offensichtliche Verständnislücke im Ansatz von Lemke und Peters ist z.B. die 

Verwechslung der Begriffe „ethnisch“ oder „ethnisch-kulturell“ als Beschreibung von 

durch gesellschaftliche Sozialisierung übertragenen Wertvorstellungen bzw. erlerntem 

Verhalten einerseits, und andererseits „Rasse“, als Unterstellung einer vermeintlich 

biologisch bedingten Veranlagung.208 Einfach formuliert könnte man sagen, dass ein 

kulturelles Erklärungsmuster die „Sozialisierungssoftware“ beschreibt, auf Grund derer 

sich in bestimmten Gruppen bestimmte Verhaltensweisen mit höherer 

Wahrscheinlichkeit ausbilden, während ein rassistisches Menschenbild von einem 

biologischen Determinismus ausgeht, der den Trägern unveränderlicher biologischer 

Merkmale ein bestimmtes Verhalten unterstellt. Alle Schriften des Verfassers gingen 

und gehen ausnahmslos von Erstgenanntem aus, wie Lemke und Peters in dem von 

ihnen selbst zitierten Aufsatz aus 1998 hätten lesen können:  

„Oftmals werden Ethnie und Rasse synonym verwendet, obwohl sich nur in 
wenigen Fällen ethnische Unterschiede so simplifiziert erklären lassen. Meist 
bekriegen sich ethnische Gruppen, die äußerlich kaum voneinander zu 
unterscheiden sind und deren Auseinandersetzungen demnach keinerlei 
rassenideologische Ansätze zugrundeliegen. Ethnizität umfaßt verschiedene 
Aspekte der kollektiven Selbstdefinition, die sich auf Wertesysteme bzw. Kultur, 
Religion und die gemeinsame Vergangenheit stützen, während Rassismus und 
Rassenideologien eine hierarchische Rangordnung der Menschheit aufgrund 
biologischer Eigenschaften postuliert.“209 
 

Prof. Jäger bestätigt dies:  

„Die Aussage, dass die Ausblendung von Subjektivität und Bezugnahme auf 
ethnisch-kulturelle Identität „rassistisch“ sein soll, ist wissenschaftlich nicht 

 
206  Fredrickson, George, Racism: A Short History, Princeton 2015, S. 6-7. 
207  Bratt, Christopher, “Is it racism? The belief in cultural superiority across Europe”, European Societies, Vol. 24 

(2), 2022, S. 210. https://doi.org/10.1080/14616696.2022.2059098  
208  Dabei liegt der Schwerpunkt bei den kulturellen Aspekten, die als Erklärung für Verhaltensunterschiede 

herangezogen werden. Kultur ist jedoch keine unabhängige Variable, sondern wird durch Faktoren wie 
Geografie, Klima und der bisherige Verlauf der Geschichte beeinflusst. Vgl. dazu Lawrence Harrison und 
Samuel Huntington, Streit um Werte: Wie Kulturen den Fortschritt prägen, Berlin, 2002.  

209  Maninger, Stephan, „Ethnische Konflikte entlang der Entwicklungsperipherie“, Ordo Inter Nationes, Universität 
der Bundeswehr, 1998, S. 2. 
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nachvollziehbar, weil es drei verschiedene Ansätze zur Analyse von sozialen 
Tatbeständen sind. Es sind drei unabhängige Konzepte, anders gesagt: die 
Begriffe schließen sich gegenseitig definitorisch aus, werden in Abgrenzung 
zueinander definiert und deshalb ist die Aussage wissenschaftlich nicht zu 
verstehen.“210  
 

Er stellt klar:  

„[…] Maninger argumentiert an keiner Stelle biologistisch, sondern begründet die 
Gestalt der jeweiligen Ethnien aus den drei Faktoren Sprache, Religion und 
Geschichtsbewusstsein, die selbst soziale Konstrukte sind, wie er an mehreren 
Stellen anmerkt. Es stehen sich also zwei soziale Konstrukte gegenüber: 
Individuum und Ethnie.“211 
 

Prof. Krause schließt sich dieser Einschätzung an, indem er schreibt: 

„Auch wird Maninger ‚Rassismus‘ vorgeworfen, wofür sich in seinen 
wissenschaftlichen Schriften kein Beleg findet.“212 
 

Abgesehen davon, dass die Unterscheidung zwischen den Begriffen „Rasse“, „Kultur“ 

und „Ethnie“ wissenschaftlich weitgehend geklärt ist, scheinen die Autoren selbst nicht 

ganz von ihrem Vorwurf des Rassismus überzeugt zu sein, den sie aus den 

Veröffentlichungen herauszulesen glauben. Andernfalls hätten sie wohl nicht die 

Notwendigkeit gesehen, folgenden Beiträge des Verfassers zu unterschlagen: 
 

I. „Gefängnisstrafe für Hobby-Nazi“213 (1997), in dem Rassismus und 

Rechtsextremismus sehr deutlich verurteilt werden. 
 

II. „Büffelsoldaten: Afroamerikaner in Uniform während der Indianerkriege 1867-

1890“214 (2009), in dem die militärischen Leistungen der 9. und 10. 

Kavallerieregimenter und die der einzelnen „Medal of Honor“-Empfänger, 

allesamt Afroamerikaner, gewürdigt werden. 
 

 Vorwurf: „Afrikaanerstaat“ 

Zu diesem Vorwurf gibt es mehrere Aspekte und Meinungen, die hier so knapp wie 

möglich aufgezeigt werden sollen. Zum einen gibt es die Einschätzung von Krause, 

 
210  Jäger, 2024, S. 6f. 
211  Ebd., S. 5f. 
212  Krause, 2024, S. 4. 
213  Maninger, Stephan, „Haftstrafe für Hobby-Nazi, Südafrika: Buren freuen sich über die Verurteilung von AWB-

Führer‘ TerreBlanche“, in: Junge Freiheit, Nr. 28, 4. Juli 1997. 
214  Maninger, Stephan, „‘Büffelsoldaten‘: Afroamerikaner in Uniform während der Indianerkriege 1867-1890“, in: 

Magazin für Amerikanistik, Heft 2, 2.Quartal, Wyk auf Föhr 2009.  
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die auch durch Fachaufsätze des Afrikaexperten der Stiftung Wissenschaft und Politik 

(SWP), Klaus von der Ropp, bestätigt werden215, indem er schreibt:  

„Die Idee eines derartigen Staates in Südafrika wurde erstmals von dem liberal-
progressiven Politiker und Wissenschaftler Frederik van Zyl Slabbert in den 70er 
Jahren als Modell für die Überwindung des Apartheid-Systems entwickelt.86 Auch 
liberale Politiker in Deutschland fanden diese Idee überlegenswert, darunter der 
FDP-Politiker Otto Graf Lambsdorff.87 Van Zyl Slabbert konnte sich mit dieser Idee, 
die auf dem Konzept der aus der Friedensforschung stammenden ‚dissoziativen 
Konfliktlösung‘88 aufbaute, nicht durchsetzen. Mit Beginn der Verhandlungen 
zwischen dem südafrikanischen Präsidenten Frederik W. de Klerk und dem ANC 
Sprecher Nelson Mandela brachte er diese Idee wieder auf, fand aber dafür keine 
Unterstützung.89“216 
 

Zum anderen schreibt der langjährige Menschenrechtsanwalt und Mitarbeiter der 

„Open Society“ Martin Schönteich:  

„As for the criticism that Dr. Maninger supported a territorially-based dispensation 
for South Africa, allow me to point out the following: - Proposals in favour of splitting 
South Africa along ethno-cultural lines have been part of the political debate for 
more than a century. Indeed, in the early 1930s even the South African Communist 
Party was proposing this for a while. The Stiftung Wissenschaft und Politik (SWP) 
has explored such options since the mid- 1970s and advised accordingly during 
South Africa’s transition period. According to Prof. Dr. Klaus von der Ropp (SWP), 
prominent German politicians such as Helmut Schmidt, Egon Bahr and Klaus 
Kinkel entertained the idea as well.2 Jakob Zollmann of the Wissenschaftszentrum 
Berlin für Sozialforschung recently published a paper in which he looked at all the 
proposals to partition South Africa and concluded, “The [partition] proposals 
discussed here were all destined to avoid war altogether – they offered conflict 
regulation in a plural society through partition”.3 I recall that in the early 1990s, as 
South Africa faced the real risk of civil war, serious political voices considered – 
albeit hesitatingly – confederal options to avert widespread violent conflict. Ideas 
around territorial partition were frequently considered as an alternative to apartheid, 
meaning that the ‘Volkstaat’ idea, irrespective of whether it was desirable or even 
feasible, was a political position away from race as determining criteria, being 
designed to accommodate the self-determination claims of the ‘Afrikaners’ and 
other cultural minorities in South Africa in accordance with international law. Claims 
of racism therefore do not, per se, apply to this concept.”217 

 

 
215  Vgl. Von der Ropp, Klaus, „Mit vereinten Kräften: Letzte Chance einer Stabilisierung des neuen Südafrikas“, in: 

Zeitschrift für Außen- und Sicherheitspolitik (ZFAS), Nr.14, Wiesbaden 2021, S. 303-319. 
https://link.springer.com/article/10.1007/s12399-021-00869-2 

216  Krause, 2024, S. 23. 
217  Schönteich, Martin, Schreiben/ Gutachten, 29. November 2022, S. 3. 
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Außerdem befand sich die Afrikaner Volksfront (AVF) in einer multiethnischen Allianz 

(„Freedom Alliance“), während die Entstehung der „Vryheidsfront“ (VF) als politische 

Nachfolgepartei insgesamt als stabilisierender Beitrag zum Übergang in ein neues 

Südafrika gewertet wurde. Alle Präsidenten ab 1994 haben ihren Dank an Constand 

Viljoen218 für diesen Beitrag ausgesprochen und nach dessen Ableben (2020) erklärte 

der ehemalige ANC-Unterhändler und Kabinettsmitglied unter Mandela, Mac Maharaj 

dessen Rolle als „entscheidend“. Gleichzeitig erklärte Tony Leon, politischer 

Konkurrent und ehemaliger Parteichef der „Democratic Party“ (DP), dass Viljoen zu 

den „Helden unserer Demokratie“ zähle.219 Außerdem sei erwähnt, dass die VF die 

neue Verfassung im Sinne von Minderheitsrechten (Section 235) mitprägte, und später 

auch regierungsbeteiligt war.220  

 

 Vorwürfe zu Nordamerika-Studien 

Lemke und Peters vollziehen auch bei den - von Ihnen zusammenfassend als 

„Nordamerika-Studien“ bezeichneten221 – Schriften des Verfassers das Kunststück der 

Dekontextualisierung. Erneut werden Satzteile, Wortfetzen oder einzelne Wörter derart 

entfremdet, dass damit Behauptungen und Aussagen angegriffen werden, die der 

Verfasser gar nicht aufgestellt hat. So stellen sie einen wissenschaftlich ungültigen 

Bezug zwischen den beschreibenden, historischen Ausführungen des Verfassers zu 

den „Rangers“ einerseits und dessen Ausführungen zu heutigen Spezialkräften 

andererseits her, wenn sie schreiben: 

„Eine Übertragung der „Ranger-Idee“ (Maninger 2011: 325) auf die Verwendung 
der an die Werte- und Rechtsordnung des Grundgesetzes gebundenen 
militärischen oder polizeilichen Spezialeinheiten in Deutschland ist ersichtlich nicht 
zulässig. Gleichwohl fordert Maninger im Hinblick auf den Einsatz von 
Militärspezialeinheiten im Anti-Terror-Kampf zumindest, dass „ideologische 
Denkverbote in der Szenarienentwicklung zu vermeiden“, „eine maximale 
Auftragstaktik zu gewährleisten“ und „Spezialkräfte als Offensivwaffe zu begreifen 
und einzusetzen“ (alle Maninger 2016 [2006]: 77) seien.“222 
 

 
218  „Mbeki thanks Viljoen”, News24, 15 March 2001, https://www.news24.com/News24/mbeki-thanks-constand-

viljoen-20010315.  
219  Pieter du Toit, „Constand Viljoen ‘played critical role’ in peaceful transition to democracy”, News24, 3 April 

2020, https://www.news24.com/news24/constand-viljoen-played-critical-role-in-peaceful-transition-to-
democracy-20200403.  

220  De Villier, Bertus, „Section 235 of the Constitution: Too soon or too late for cultural self-determination in South 
Africa?”, South African Journal on Human Rights, Volume 30 Issue 3, 2014, S. 458-483. 

221  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): Fußnote 61, S. 83. 
222  Ebd. S. 83. 
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Jäger bewertet dies wie folgt: 

„Der hier angeführte Hinweis auf die Analyse der Ranger kann nicht nachvollzogen 
werden, denn es geht dabei um die Fragestellung, wie asymmetrisch kämpfenden 
Gegnern begegnet werden kann, nicht wie die innere Ordnung des Staates 
aufgebaut werden soll.“223 

 

 Vorwurf: Keine Anerkennung als Wissenschaftler 

Lemke und Peters beurteilen in ihrem Fazit die wissenschaftliche Leistung des 

Verfassers folgendermaßen: 

„Die in dieser Studie aufgeführten umfangreichen Zitate dürften verdeutlicht haben, 
dass er weniger als sicherheitspolitischer Analyst gelten kann, der auf der Höhe 
des aktuellen Forschungsstandes beispielsweise zur Migration und zur Integration 
Expertisen erstellt. Vielmehr agiert er – wie wir in Kap. 3 ausführlich und anhand 
von konkreten Beispielen dargelegt haben – in seinen Schriften als metapolitischer 
Ideologe […]“224 

 

Dazu einige Einschätzungen der Fachwelt: 

 Prof. Dr. Jürgen Schwarz von der Universität der Bundeswehr: 

„Angesichts der weltweiten Zunahme ethnischer Konflikte und in Anbetracht der 
bestehenden und weiterhin zu erwartenden Migrationsströme als deren Resultat 
erscheint die gründliche wissenschaftliche Auseinandersetzung als Voraussetzung 
für die Entwicklung konkreter politischer Konzepte und deren Implementierung 
unerläßlich.“225  

 

 Harald Pöcher in einer Rezension in der ÖMZ: 

„Rein inhaltlich betrachtet füllen die Autoren mit den gewählten Themen eine 
literarische Lücke der deutschen Sicherheitspolitik."226  
 

 Das Raphael-Lemkin-Institut für Genozidforschung der Universität Bremen: 

"Hinter den Großtötungen bei der Eroberung Nordamerikas bleiben die 
Ausrottungen zwischen einheimischen Stämmen vor und auch noch während der 
europäischen Invasion oft verborgen. Stephan Maninger wirft einen vorurteilsfreien 
Blick auf diese ganz eigene Geschichte der Indianer".227 
 
 

 
223  Jäger, 2024, S. 11. 
224  Lemke, Matthias; Peters, Daniel (2023): S. 105. 
225  Maninger, Stephan, Ethnische Konflikte entlang der Entwicklungsperipherie, Vorwort von Jürgen Schwarz, in: 

Universität der Bundeswehr (Hrsg.), Ordo Inter Nationes. Internationale Politik-Analysen, Nr. 6, München 1998. 
226  Pöcher, Harald, Rezension zu Neue Kriege: Sicherheitspolitische Rahmenbedingungen, Mentalitäten, Strategien, 

Methoden und Instrumente, in: Österreichische Militärische Zeitschrift (ÖMZ), Nr. 4, 2018, S. 549. 
227  Maninger, Stephan, Die verlorene Wildnis: Die Eroberung des amerikanischen Nordostens im 17. Jahrhundert, 

Wyk auf Föhr 2006 (Buchrückseite).  
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 Prof. Dr. Jörg Nagler vom Historischen Institut der Friedrich-Schiller-Universität in 
Jena: 
„Es geht hierbei nicht um eine Relativierung des brutalen Vorgehens der 
europäischen Invasoren (Jennings), sondern um eine lang überfällige 
Verabschiedung von verklärenden, oft geradezu romantisierenden Vorstellungen 
der Friedfertigkeit indigener Gesellschaften, bevor sie der destruktive Bazillus 
europäischer Kriegsführung ansteckte. Es ist in der Tat an der Zeit, sich vom 
Mythos des ‚edlen Wilden‘ zu verabschieden, einem Bild, das ja in sich selbst schon 
rassistische Kernelemente enthält.“228 

 „Dieses Buch ist eine nuancierte Darstellung, die uns facettenreich das komplexe 
Wechselspiel zwischen europäischen Siedlern und indigenen Bevölkerungen in der 
Neuen Welt näherbringt.“229 
 

 Uwe Stolzmann vom Deutschlandfunk Kultur: 

„Es gibt keinen Klatsch und keine Sensationen in diesem Buch. Heldenmythen 
werden nicht kolportiert, sondern zerstört (etwa der Mythos vom ‚edlen Wilden‘ 
Tecumseh).“230  
 

 Wolfgang Drechsler vom Handelsblatt: 

„Der faktenreiche, analytische Blick auf das Ringen zweier Imperien verdeckt dabei 
nicht die fesselnd beschriebenen ‚Geschichten hinter der Geschichte'. Kultur und 
Motive der eigentlichen Akteure vor Ort werden entsprechend detailreich und 
objektiv dargestellt. Lebendige Wissenschaft!“231  

 

 Dietmar Kuegler vom Magazin für Amerikanistik: 

„Eine hochklassige Studie der militärischen Entscheidungen und Abläufe über eine 
der bedeutendsten kriegerischen Auseinandersetzungen, die die Neuordnung der 
Welt zur Folge hatte."232 
 

 Prof. Dr. Thomas Jäger:  

„Das Forschungsdesign, das dem Großteil von Maningers Veröffentlichungen 
zugrunde liegt, kombiniert Prämissen konstruktivistischer, institutionalistischer, 
politik-ökonomischer und realistischer Theorien. Seine Analysen sind auf der 
Grundlage der theoretischen Prämissen nachvollziehbar. Seine analytischen 
Begriffe sind nachvollziehbar ausgearbeitet und werden entsprechend für die 
empirischen Untersuchungen eingesetzt.“233 
 
 

 

 
228  Ebd., S. 6. 
229  Ebd., S. 7. 
230  Stolzmann, Uwe, Nichts als große Krieger, in: Deutschlandfunk Kultur, 7.11.2006. 

https://www.deutschlandfunkkultur.de/nichts-als-grosse-krieger-100.html  
231  Maninger, Stephan, Für einige Morgen aus Eis und Schnee: Großbritanniens Kampf um Nordamerika 1754-

1763, Berlin 2022.  
232  Ebd. 
233  Jäger, 2024, S. 3. 
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 Prof. Dr. Joachim Krause:  

„Die Überlegungen und Analysen Maningers knüpfen an diese umfangreiche 
Literatur an und bewegen sich im internationalen wissenschaftlichen mainstream. 
Für ihn ist Ethnizität eine analytische Kategorie um Konflikte zu analysieren. In 
seiner Definition von Ethnizität ist er dicht bei Weber.“234 

 

Darüber hinaus geht auch der Abschlussbericht der Ermittlungen der Innenrevision der 

Bundespolizei auf die Anerkennung durch externe Seminareilnehmer, Veranstalter 

und Institutionen ein:  

„Insgesamt wurde eine positive Resonanz zu den von Herrn Prof. Dr. Maninger 
abgehaltenen Vorträgen aus dieser Zeit gezeichnet und darüber hinaus auf 
zahlreiche Dankschreiben verwiesen.“235 

5. Fazit der Gutachten von Fachexperten 

Krause schreibt zur inhaltlichen Aussagekraft der sogenannten „Studie“ in seiner 

abschließenden Bewertung:  

„In ihrer Kritik an der Fokussierung Maningers auf ethnische Konflikte und den 
Risiken von Migration blenden Peters und Lemke den internationalen 
wissenschaftlichen Kontext aus, innerhalb dessen die Arbeiten Maningers stehen 
und der die einzige Folie darstellt, vor der diese Arbeiten bewertet werden können. 
Dies ist ein grober handwerklicher Fehler, denn in den internationalen 
Sozialwissenschaften haben die Themen ‚ethnische Konflikte‘ und ‚Probleme der 
Integration von Migranten aus muslimischen Ländern‘ seit über 30 Jahren einen 
hohen Stellenwert. Die Aussagen und Befunde von Maninger zu ethnischen 
Konflikten und den Problemen mit der Integration von Menschen aus fremden 
Kulturkreisen finden sich im wissenschaftlichen mainstream wieder, wenngleich 
nicht immer mit jener sprachlichen Rigidität, die Maninger gelegentlich zu eigen ist. 
Diesen Hintergrund scheinen Peters und Lemke nicht zu kennen. […]“  
 

„Derselbe Eindruck drängt sich auf, wenn man die Behauptung von Peters und 
Lemke überprüft, wonach Maninger für einen autoritären Staat stehe und einen 
anderen Staat jenseits des Grundgesetzes wolle. Auch hier ist auffällig, dass die 
Kritiker keine Kenntnis von dem Stand der internationalen Debatte zu diesem 
Thema haben, aber gleichzeitig in geradezu manipulativer Weise mit Zitaten 
umgehen. […]“ 
 

„Aus den wissenschaftlichen Schriften ergibt sich auch kein Hinweis darauf, dass 
Maninger nicht auf dem Boden der freiheitlich-demokratischen Grundordnung der 
Bundesrepublik Deutschland steht. Im Gegenteil, er spricht sich wiederholt für eine 

 
234  Krause, 2024, S. 16. 
235  Stabstelle Innenrevision, Abschlussbericht. Verwaltungsermittlungen zum Vorgang Prof. Dr. Maninger, 19. 

November 2021, S. 7. Abgerufen von FragDenStaat https://media.frag-den-
staat.de/files/docs/9b/8a/6a/9b8a6a05f6f24be6b2a7113935d4a7ac/bericht_innenrevision_bundespolizei_stephan
_maninger.pdf 
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wehrhafte liberale Demokratie aus und macht Vorschläge zur Verbesserung der 
sicherheitspolitischen Handlungsfähigkeit demokratischer Staaten, die allesamt 
verfassungsgemäß sind.“236 

 

Krause beendet daher auch seine Begutachtung mit folgendem Urteil: 

„Der hier behandelte Artikel von Dr. Peters und Dr. Lemke im Jahrbuch Öffentliche 
Sicherheit ist kein wissenschaftlicher Aufsatz, sondern ein wissenschaftlich 
verbrämtes Pamphlet. Der Gutachter ist erstaunt darüber, dass das Jahrbuch 
Öffentliche Sicherheit, welches immerhin einen wissenschaftlichen Anspruch 
erhebt, so ein Papier ungeprüft veröffentlicht. Wäre dieser Aufsatz einer strengen 
Begutachtung unterworfen worden, hätte er nicht veröffentlicht werden dürfen. Eine 
strenge Begutachtung wäre schon deshalb angebracht gewesen, weil die beiden 
Autoren und der von ihnen Begutachtete an derselben Institution arbeiteten und 
von daher die Möglichkeit einer persönlichen Vendetta mit weltanschaulichem 
Hintergrund nicht ausgeschlossen werden konnte. Zudem war es wohl die Absicht 
der Autoren, ein internes Prüfungsverfahren der Bundespolizei zu beeinflussen.“237 

 

Jäger schließt sich dieser Einschätzung an, indem er schreibt:  

„Der Hinweis, dass er sein Forschungsdesign versteckt als Ideologie darstellt, so 
wie ihn Peters und Lemke vortragen, ist aus seinen Texten nicht nachvollziehbar. 
Das aber ist der Kern des Vortrags von Peters und Lemke, dass Maninger 
rassistische, völkische, autoritäre und antidemokratische Ideologien verbreitet. Aus 
seinen Texten ist dies nicht zu erkennen, denn dort werden zentrale Begriffe für 
diesen Vortrag von Peters und Lemke, also Kultur, Ethnie, Demographie, 
Migration, staatliche Handlungsfähigkeit im Kontext möglicher Konflikte 
wissenschaftlich begründet und analytisch eingesetzt. Sie werden nicht 
ideologisch ausgeführt. Dies derart zu deuten, dass die Ideologie hinter der 
Analyse versteckt werden soll, erschließt sich aus den Veröffentlichungen nicht.“238 

 

Und zu der inflationär eingesetzten Behauptung der Autoren, dass das Aufzeigen von 

Lücken im Völkerrecht beim Umgang mit nichtstaatlichen Akteuren als eine Ablehnung 

dessen zu bewerten sei, schreibt er: 

„Die Ablehnung des Völkerrechts in ist den Texten von Maninger nicht zu 
erkennen. Es wäre auch keine wissenschaftlich haltbare Aussage. Die Skepsis 
gegenüber der Durchsetzbarkeit universeller Normen, die Maninger äußert, 
resultiert aus seinen empirischen Analysen über die nachlassende 
Gestaltungskraft internationaler Mächte und die nachlassende Prägekraft von 
Staaten (Verhältnis Staat-Nichtstaat). Dies ist aber keine normative Aussage, 
sondern eine analytische Schlussfolgerung.“239 

 
236  Krause, 2024, S. 4. 
237  Ebd., S. 34. 
238  Jäger, 2024, S. 11. 
239  Jäger 2024, S.10. 
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6. Gesamtfazit 
 

Nach sorgfältiger Betrachtung lässt sich Folgendes festhalten: 
 

1. Bei der „Studie“ handelt es sich um eine Schmähschrift, da hier politische Aktivisten 

als selbsternannte „Demokratiewissenschaftler“ ihrem ideologischen 

Reinheitsbedürfnis Vorzug vor der Realität gegeben haben; und die 

Veröffentlichung deshalb entsprechend fehlerbehaftet ist. Sie erzeugt zwar bei sehr 

oberflächlicher Betrachtung den optischen Anschein der Wissenschaftlichkeit, 

entbehrt jedoch schon bei nur mäßig intensiver Prüfung jeglicher methodischen 

Validität und entfaltet daher auch keine wissenschaftlich belastbare Aussagekraft. 

Vielmehr wird unter Missbrauch der Wissenschaftsfreiheit ergebnisorientiert mit 

dem Ziel der maximalen Rufschädigung getrickst, getäuscht und konstruiert. Schon 

der Titel richtet sich nicht gegen einen Standpunkt, sondern ausdrücklich gegen 

den Verfasser als Person. Wie anhand mehrerer ausgewählter (und bei weitem 

nicht vollumfänglicher) Beispiele aufgezeigt wurde, haben die Autoren sich daher 

mit der „Studie“ auf ein Niveau an akademischer Unprofessionalität herabgelassen, 

das sowohl für sie selbst als auch für die Publikation des „Jahrbuchs Öffentliche 

Sicherheit“ und dessen Herausgeber mit einem Ansehensverlust verbunden sein 

dürfte. Joachim Krause fasst zusammen:  

„Ziel des Aufsatzes war es nicht, eine abgewogene Analyse der politischen 
Einstellungen von Maninger vorzunehmen, sondern es ging von vornherein 
darum, Maninger eine rechtsextreme Gesinnung anzuhängen.“240  

 

In Abwesenheit einer wissenschaftlichen Fragestellung und Standards soll das 

Machwerk wohl eher als Malleus maleficarum dienen. Die Autoren verstoßen 

wiederholt mit ihren subjektiven, ideologischen Maßstäben gegen die 

wissenschaftlichen Gütekriterien von Objektivierung, Vernunft, Messbarkeit und 

Logik. Dadurch weist die sogenannte „Studie“ lediglich den Charakter einer nicht 

falsifizierbaren Meinungsäußerung auf. Es wird unterstellt, gewünschte 

Schlussfolgerungen werden willkürlich herbeiinterpretiert und sämtliche Indizien, 

Hinweise oder sogar Belege, dass die eigenen Annahmen fehlerhaft sein könnten, 

werden systematisch ausgelassen. An die Stelle von Ratio treten moralisierende 

Wirklichkeitsbeschimpfung, Empörungsbereitschaft und sozialer 

Vernichtungswille. Dies entspricht weder einem wissenschaftlichen noch einem 

 
240  Krause, 2024, S. 34.  
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demokratischen Vorgehen. Vielmehr entspringen die gewagten Interpretationen 

eher dem reichen Sagenschatz linksaktivistischer „Rechtsextremismusexperten“, 

die nicht mit der Erkenntnis vertraut zu sein scheinen, dass ab einem gewissen 

Grad der ideologischen Verblendung sogar vermeintlich intelligente Menschen 

nicht mehr in der Lage sind, logische Zusammenhänge zu erkennen. 
 

2. Die in der „Studie“ enthaltenen Vorwürfe und die dort gezogenen 

Schlussfolgerungen erweisen sich inhaltlich/sachlich als unzutreffend. Die 

vorgetragenen, faktenarmen und brüchigen Argumentationsketten der Autoren 

(siehe 1.), wie auch der deutlich erkennbare Eifer, selbst mit unaufrichtigen 

Methoden einen „Fall Maninger“ herbei zu konstruieren, legen außerdem nahe, 

dass der gesamten Kampagne nicht nur weltanschauliche Ursachen, sondern auch 

persönliche Animositäten zugrunde liegen. Nach der Arbeit mit tausenden 

Studenten in über 25 Jahren an vier deutschen und drei internationalen 

Hochschulen, zahlreichen Stiftungen und Instituten, scheint es ohnehin eher 

unwahrscheinlich, dass die Fachwelt auf die Ex-Kollegen Lemke und Peters 

gewartet hat, um vermeintliche „demokratiewissenschaftliche“ Defizite des 

Verfassers zu enttarnen. 
 

3. Die allgegenwärtige Fakten- und Wissensarmut der Autoren ist dermaßen 

beeindruckend, wenn auch nicht ohne einen gewissen Unterhaltungswert, dass an 

dieser Stelle ein solch intellektuell erschütternder Fall von unbeabsichtigter 

Selbstdemütigung und Selbstentlarvung gesonderte Würdigung verdient. Besagte 

Wissensarmut zeigt nämlich, dass die Autoren sich argumentativ kaum 

satisfaktionsfähig der Aufgabe der beruflichen Vernichtung ihres Forschungs- und 

Hassobjekts zugewandt haben, frei nach dem Motto: „Wir wissen nicht was wir tun, 

tun es aber aus Überzeugung“. Einfachste Begriffe, Redewendungen und 

Zusammenhänge, die in politischen, medialen und wissenschaftlichen Diskursen 

zum sicherheitspolitischen Themengebiet üblich sind, entziehen sich anscheinend 

deren Kenntnis und werden von diesen unbeholfen bzw. boshaft als Vorwürfe 

instrumentalisiert. Als Leser folgt man daher der überwiegend faktenfreien, in 

Teilen kindlich-weltfremden Argumentationslinie von Lemke und Peters ab einem 

gewissen Punkt nur noch aus schierer Neugierde. Wie oben mehrfach dargestellt 

wurde, wären schon bei einer kursorischen Beschäftigung mit dem jeweiligen 

Themenfeld jegliche Vorwürfe in sich zusammengefallen. Hier wollten allem 
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Anschein nach vergeblich wissenschaftliche „Teelichter“ – gleich einem 

„Leuchtturm“ – helles Licht in die Nacht bringen; stattdessen hat der Verfasser 

gerne die Studienautoren mittels dieser Replik im engen Rahmen des ihnen 

Möglichen erleuchtet.  

 

4. Die Herangehensweise von Lemke/ Peters, mit der völligen Gewissenlosigkeit 

ihres guten Gewissens, zeugt von einem mangelnden Respekt der selbsternannten 

„Demokratiewissenschaftler“ für die Demokratie als Marktplatz der Ideen. Sie 

verteidigen nicht etwa dessen Grundlagen und Prinzipien, sondern ersetzen diese 

durch normative, pseudomoralische Verdächtigungs- bzw. Sanktionsmechanismen 

und ideologische Denk- bzw. Benennungsverbote. Dies ist historisch keineswegs 

selten, erzeugt jedoch gruppendynamische Prozesse und Ausgrenzungs-

mechanismen, die Heinrich Böll mit seinem Roman „Die verlorene Ehre der 

Katharina Blum“ literarisch aufzeigte und die auch in der Wissenschaft unter dem 

Begriff „Herrschaft des Verdachts“ für ihre soziale Vernichtungskraft bekannt sind. 

Losgelöst von Person und dem „Fall“ des Verfassers ist der Umstand, dass ohne 

sachliche Grundlage über Jahre hinweg eine solche Kampagne, 

pseudowissenschaftlich verbrämt, zum Zwecke seiner akademisch-beruflichen 

Exekution, auch durch vormals respektable Publikationen wie das JBÖS, betrieben 

werden konnte, zutiefst beunruhigend im Hinblick auf das Meinungsklima und den 

Gesamtzustand unserer liberalen und rechtsstaatlichen Demokratie. Der Verdacht, 

dass diese den Autoren Lemke und Peters womöglich weniger am Herzen liegt, als 

es bei „Demokratiewissenschaftlern“ an sich wünschenswert und erwartbar wäre, 

kann dementsprechend kaum restlos ausgeräumt werden. Auch wenn der Versuch 

der sozialen Hinrichtung des Verfassers an den hier ausführlich dargestellten 

inhaltlichen Defiziten der Autoren und an ihren stilistischen Unbeholfenheiten 

scheiterte, bleibt er dennoch ein mahnendes Beispiel, eine Warnung.  


